






































































Kapitel  _S  

Kriegsgefangener,  Isle of Man,  England  

1V  ach Ihrer Seereise nach  London  auf  der  "S.S. Kinfauns  
Castle",  auf  der  sie  in der  dritten Klasse reisten  und  nach einer 
Obstdiaet lebten, trafen sie  am 4.  August  1914 in London  ein. 
Ihnen wurde ein grossartiger Empfang liii Hotel  Cecil  
vonseiten britischer  und  indischer Freunde zuteil: Sarojini 
Naidu, Lala Lajpat  Rai  und  Mohammed  Ah i Jinnah  waren 
anwesend.  Der  Beginn  des  Ersten Weltkrieges überschattete 
dieses Ereignis:  "Lassen  Sie  mich behaupten, dass nicht alle 
Deutschen Teufel sind,  und  auch sind alle deutschen Soldaten 
nicht unbedingt Teufel.  Mr.  Kallenbach Ist ein  Deutscher und  
ein  Soldat, aber  ich spüre, dass  es  keine ehrlichere Person 
heutzutage gibt,  die  europaeische Erde betritt als eben  Mr.  
Kallenbach."  (1)  

Waehrend dieser Londoner  Tage  studierte Kallenbach  die  
Sprachen  Gujarati  und  Hindi  für seinen zukünftigen 
Aufenthalt  in  Indien.  Gandhi  hatte eine Bauchfellentzündung 
bekommen. Kallenbach empfahl  die  Beratung  mit  einem 
"weissen Doktor, einem Vegetarier",  der Gandhi  bereits 
bekannt war, um eine angemessene Diaet auszuarbeiten. Als 
loyaler  Bürger  des  britischen  Empires  boten  Gandhi  und  
Kallenbach ihre "Dienste als Nicht-Kombattanten"  an, in  
einem "Indischen Feldsanitaetskorps" (Indian  Field 
Ambulance Corps). Gandhi stand  dem ersten Treffen vor,  
welches  der Aga Khan  mit  einer Rede einleitete  und  an  dem 
neben anderen Kasturba, Sarojini Naidu, Ameer All  und  
Kallenbach teilnahmen.  (2)  Waehrend dieser Herbstmonate  
des  Jahres  1914  lebte  Hermann  Kallenbach  mit  Gandhi  und  
seiner Frau  in London.  Sie  lebten allesamt unter dem Dach  des  
Hauses  von Mr.  Gandevia, dem Eigentümer eines 
Wohnheimes für indische Studenten.  Er  war auch  der  

geschaeftsführende 	Sekretaer 	des 	"Indischen 

Feldsanitaetskorps", 	welches 	jedoch 	wegen 
Regierungsvorbehalten niemals zum Einsatz kommen sollte.  

"Mr.  Kallenbach wünscht, sich dem "Indischen 
Feldsanitaetskorps" anzuschliessen  und  in der  unter  der  

Leitung  von Dr.  Cantlie gebildeten Klasse einen 
Erste-Hilfe-Kurs durchzuführen.  Aber  er will nicht ohne  die  

Kenntnisnahme  und  die  Zustimmung  des  "India  Office"  solche 

Schritte unternehmen."  (3) 

"Es  mag vielleicht einige Schwierigkeiten für  Mr.  Kallenbachs 

Reise (nach  Indien)  geben.  In  diesem Fall verzoegert sich 

meine Abreise  von  hier  wahrscheinlich. Ein Hindernis nach 
dem anderen überwinde ich gerade, um nach  Indien  fahren zu 

koennen."  (4)  Als deutscher Reichsbürger wurde Kallenbach  

die  Naturalisierung, also  die  Annahme  der  britischen 

Staatsbürgerschaft, verweigert,  und  somit auch Pass  und  

Einreise für  Indien.  Am 18.  Juli  1914  hatte Kallenbach beim 

Innenminister  in Pretoria  seinen Naturahsierungsantrag 

gestellt,  und  Gandhi  schrieb  an den  Unterstaatssekretaer für  

Indien,  Mr. Roberts,  einen Antrag  in  Kallenbachs 

Angelegenheit.  "Mr.  Kallenbach hatte mich nach England 

begleitet  mit  der  Perspektive, nach  Indien  zu fahren. Wir 

hielten  uns  am  gleichen Ort auf  (und  natürlich wollten wir  mit  

demselben Schiff fahren).  Deutsche  waren jedoch unter solch 

strenger Beobachtung, dass wir unsere Zweifel daran hegten, 

ob  Mr.  Kallenbach einen Einreisepass bekommen würde. Ich 
tat mein Bestes dazu, ihn zu bekommen,  und  Mr. Roberts, der  

dafür war, dass Kallenbach  den  Einreisepass erteilt bekam, 

sandte ein Telegramm  an den  Vizekoenig  in  dieser  Sache.  

Aber  direkt kam  die  Erwiderung  von Lord  Hardinge: 

’Bedaure, dass  die  Regierung  Indiens  nicht bereit Ist, solch ein 

Risiko einzugehen.’ Jeder  von  uns  verstand  die  Vehemenz 

dieser Entgegnung."  (5) 
t  

Sogar Kallenbachs Bücher warØ~� "  der  Regierung  Indiens  

verdaechtig; Gandhis Sohn Manual schrieb  an  Kallenbach: 







Lasers  Familie.  In  ein kleines Dorf, genannt Sagaidak, wo Isa, 
ihre einzige Tochter,  am 2.  Oktober  1921  geboren wurde. Das 
war  die  Zeit nach  der  bolschewistischen Revolution  in  
Russland, und  Laser  wurde wie viele andere Zionisten  von 
den  Bolschewiken gejagt, und  es  herrschte  Hunger  im ganzen  
Land. Hermann  Kallenbach bot  der  Familie  an,  ein neues 
Leben  in  Südafrika zu beginnen. Im Jahr  1923,  als Hannas 
Familie nach Südafrika fuhr und  in  Kapstadt eintraf, hatte  
Hermann  Kallenbach eine Farm nordoestlich  von Durban  
gekauft und Inanda Farm genannt.  Er  hatte gehofft, dass  die  
Familie zustimmen würde, als Bauern auf dem  Land  zu 
arbeiten. Zu seiner grossen Enttaeuschung hatte Mordechai  
Lazar  nicht  die  Absicht, ein Bauer zu werden.  Aber  Hanna  
Lazar  bereitete sich andererseits darauf vor, auf  der  Farm mit  
der  Hilfe  von  afrikanischen Arbeitern zu arbeiten. Hanna  
Lazar  begann mit einer Hühnerfarm für  die  Erzeugung  von  
Eiern auf  der  Inanda Farm, und sie begann ebenfalls 
erfolgreich  die  Pflanzung  von  Bananengewaechsen. Durch  den  
Einfluss  von Hermann  Kallenbach wurde  die  ganze Familie zu 
Vegetariern, was bedeutete, dass  die  Ernaehrung nur aus 
rohem und gekochtem Gemüse, Milchprodukten und Eiern  

1  bestand. Natürlich verursachte  dies  Konflikte mit Mordechai  
Lazar,  weil er meinte, dass er solch eine Ernaehrungsweise 
nicht aufrechterhalten koennte; er verliess  die  Farm und ging 
nach  Durban,  dort versuchte er Arbeit zu finden, um sich 
selbst zu versorgen, und fing wieder  an,  Fleisch zu essen. 
Hanna und Isa  Lazar  verbrachten ungefaehr dreieinhalb Jahre 
auf  der  Farm. Inzwischen hatte Mordechai  Lazar  Arbeit als 
Hebraeischlehrer  in der  kleinen Stadt  von  Oudshoorn (Kap) 
gefunden. 

Hanna  Lazar  entschied sich, mit Isa zu ihreiii Ehemann 
zurückzukehren, um noch einiiial ein harmonisches Leben für  
die  Familie zu beginnen.  Dies  gelang jedoch nicht. Hanna  
Lazar  schrieb ihrem Onkel über  die  unglückliche Ehe.  Er  
versicherte ihr, dass, wenn sie ihr Eheleben mit ihrem 
Ehemann beenden wollte, sie stets einen Ort  in  seinem Haus  

für sich selbst und ihre Tochter finden würde.  In  seinen 

Briefen wiederholte  Hermann  Kallenbach stets, dass  die  

Entscheidung dafür allein ihr überlassen bleibe. 

Inzwischen waren Hanna Lazars Mutter Jeanette und 

Schwester  Judith in  Südafrika angekommen. Das war im Jahr  

1924.  Im Jahr  1925  heiratete  Judith  und liess sich  in 

Kimberley,  Oranje-Freistaat, nieder. Jeanette lebte mit ihrer 

Tochter  Judith  zusammen.  Von  Zeit zu Zeit besuchte sie auch 

Hanna  Lazar in  Oudshoorn (und spaeter Paarl). Mordechai  

Lazar  fand einen besser bezahlten Beruf  in  einer groesseren 

Stadt namens Paarl (Kap).  Dort  wurde er  der  Direktor einer 

Schule für Hebraeisch.  In  Paarl setzte Isa ihre Schulzeit für 

zwei weitere Jahre  fort.  Hanna  Lazar  entschied sich dafür,  die  

Aufnahmeprüfungen zu absolvieren, und  dies  gelang ihr mit 

guten Noten. Sie war nun  in der  Lage,  an der  Medizinischen 

Fakultaet  der  Universitaet zu studieren. Aufgrund ihres 

schwachen Gesundheitszustandes konnte sie nicht  in  Paarl 

bleiben und entschied sich dafür, mit ihrem Onkel  Hermann  

Kallenbach  in Johannesburg  zu leben. Isa wurde auf eine 

Schule  in Johannesburg  versetzt. 

Im Jahre  1928  kaufte  Hermann  Kallenbach ein  grosses  Stück  

Land in den  Aussenbezirken  von Johannesburg  - Linksfield 

und Linksfield  Ridge.  Sein Projekt bestand  in der  Entwicklung 

dieser zwei Stadtgemeinden  der  grossen Stadt.  Er  plante  die  

Ausgaben für Strassen, Stromleitungen, Wasserversorgung 
und Abflussrohre für diese Vororte, alles auf  seine  eigenen 

Kosten. Trotz seiner Aufforderungen  an den  Magistrat  der  

Stadt  Johannesburg,  Teile  der  Stadtentwicklungsarbeit zu 

übernehmen, was nur zu gerechtfertigt war, weigerte sich 
dieser zunaechst glattweg. Erst nach vielen Jahren erteilte er  

seine  Zustimmung. Hanna  Lazar  arbeitete  an den  Strassen  von  

Linksfield  Ridge  und beaufsichtigte  die  afrikanischen Arbeiter, 

wenn  Hermann  Kallenbach sich< nicht vor Ort befand. Sein 

Geschaeft führte ihn viele  Male  TÚir kürzere oder laengere 

Zeitraeume  in  andere Staedte,  Durban,  Kapstadt oder 



Pretoria,  oder  in  das Ausland: Europa, Palaestina oder Indien.  
Die  laengste Strasse auf Linksfield  Ridge  wurde Kallenbach  
Drive  genannt, mit einem schoenen Ausblick auf  die  
noerdlichen Vororte  von Johannesburg in  Richtung  Pretoria.  
Auf  der  anderen Seite desselben Berghanges benannte  
Hermann  Kallenbach eine andere lange Strasse Hannabehn  
Street in  Würdigung  der  Arbeiten seiner Nichte Hanna  Lazar  
auf diesen Strassen.  

Hermann  Kallenbachs Architekturarbeiten waren  die  eines 
Pioniers  von Johannesburg, Pretoria, Durban  und Kapstadt.  
Er  entwarf und baute hauptsaechlich oeffenthche Gebaeude, 
z.B.: Kirchen, Synagogen, Tempel, Bürogebaeude und 
Hochhaeuser für Mietswohnungen.  Es  gab einen grossen 
Bedarf  an  Planung und Bau neuer Gebaeudekomplexe 
aufgrund  des  riesigen Einwanderungsstromes  von  Menschen 
zur Zeit  der  Entdeckung  der  Goldvorkommen auf dem  
Witwatersrand  - ein "Goldrausch". Nur um einige  der  
Gebaeude zu nennen,  die Hermann  Kallenbachs Firma plante, 
entwarf und baute:  

Lewis & Marks Building, Plaza Theatre, Randjeslaagte Jubilee 
Memorial Housing  und  Constantia in Johannesburg; 
Prudential House  und  Plaza Theatre in Pretoria; Plaza Theatre  
und  Adelphi Theatre am Sea Point in  Kapstadt;  Sastri College, 
Trust Building, Grosvenor Court, Kangelani  und  Fairhaven 
am  Südstrand  (South Beach) in Durban;  das  Scala Theatre in  
Lourenço  Marques. 

Waehrend  der  Zeit  des  Burenkrieges wurde  Hermann  
Kallenbach bereits  von  seinen Onkeln  Henry  und  Simon  Sacke 
zu weiteren Architekturstudien nach Europa gesandt, um  die  
noetigen Kenntnisse zu erlernen für  den Import von  
elektrischen Aufzügen, Rolltreppen und anderen 
Maschinerieteilen für Gebaeude.  Dies  war unmittelbar, 
nachdem er sich als Architekt selbstaendig gemacht hatte. 
Waehrend  der  dreissiger Jahre machte er  die  Bekanntschaft 

mit einigen bedeutenden Architekten seiner Zeit, zum Beispiel 
vom  "Bauhaus" Walter  Gropius.  

In  einem Brief vom  27.  Januar  1937  schrieb  Walter  Gropius  

an Hermann  Kallenbach: 

"Ich freue mich aufrichtig, Ihre Bekanntschaft gemacht zu 
haben,  man  trifft leider zu selten Menschen, mit denen  man  

über Dinge sprechen kann,  die  hinter dem taeglichen 

Tagesstrom verborgen liegen." 



Kapitel  7  

Europa, Palaestina  und Indien  - Zsmus 

"Palaestina soll mir  in  Zukunft als mein  IdØal  vorschweben, 
und als solches darf ich  es  nur betreten, wenn mein Charakter 
mehr gefestigt ist und meine Ziele mir klarer vor Augen und 
im Herzen stehen. Ich bin als  Jude  geboren und werde als  
Jude  sterben;  es  ist kein Zufall, dass dem so ist, und daher 
gehoeren meine Dienste diesem Volke und dem Lande, das 
uns erzeugt hat."  (1)  

Bereits  1913  entwickelte  Hermann  Kallenbach  mit Sympathie  
Interesse  an der  Zionistischen Jugendbewegung  in  Mittel-
und  Osteuropa.  Die  Bestrebungen dieser Jugendbewegungen 
galten  der  Entwicklung guter Charaktereigenschaften wie 
Wahrhaftigkeit  und  guten Willen  (goodwill)  zu seinen 
Mitmenschen, durch koerperliche Ertüchtigung  mit  denl Ziel,  
in  landwirtschaftlichen Siedlungen Palaestinas zu arbeiten.  
Sein  Freund Louis Lewin  schrieb ihlii oft aus  Tel  Aviv, um ihn 
zu ermutigen, Palaestina zu besuchen.  Hermann  Kallenbach 
erwiderte: 

"Ich will nicht dazu beitragen, aus Palaestina einen modernen 
Staat zu schaffen, mit Armeen, Schiffen, Polizeimacht, 
Industrieen und eineiii Heere  von  unzufriedenen und ewig 
gaehrenden Arbeitern und wenigen Kapitalisten, welchen das 
Zusammenscharen  des  Geldes nicht allein nicht nützt, sondern 
hindert. (...) Aus Palaestina einen Industrie-Staat zu iiiachen, 
halte ich für Wahnsinn, nachdeiii wir so viele Vorbilder  in  
England,  Deutschland,  Frankreich und anderen Staaten haben. 
Das Ziel  von  Palaestina sollte eine Ackerbau-Gemeinschaft 
sein.  Die  Erziehung  der  Kinder sollte nur hierauf gerichtet 
sein, auf  die  Besserung ihres Charakters und auf  die  
Vorbereitung  der  kleinen Anzahl  von  Wissenschaftlern,  die 
der  Ackerbaubevoelkerung zu dienen haben. (...) Wie koennen  

wir zur Verwirklichung meines Utopias beitragen? Indem wir 
alle Ackerbauern werden und ruhig, geduldig und liebevoll 
unserer Arbeit nachgehen. Ist  es  moeglich, auf dieser Basis 
eine Gemeinschaft zu gründen? Ich habe keinen Zweifel 
hierin. (...)  Den  Boden koennen wir nicht betrügen - so viel 
Arbeit wir ihm zuwenden,  in  solch gleichem Verhaeltnis wird 

er uns  seine  Erzeugnisse wiedergeben."  (2) 

Hermann  Kallenbach wurde bereits  1913 	ein  passives  

Mitglied  der  Zionistischen Foederation Südafrikas  (South 

African  Zionist  Federation), es  dauerte mehr als zwanzig 

Jahre,  bis  er  in Johannesburg  ein Vorstandsmitglied dieser 

Foederation wurde.  Der  Aufstieg  der  deutschen  Nazi-Diktatur  

und  die  wachsende Welle  von  Antisemitismus  und  Verfolgung  

der  Juden  in  ganz Europa  und  auch Südafrika waren  der  

Grund für Kallenbachs aktive Teilnahme  an den  Aktivitaeten  

der  Foederation.  Er  unterstützte ihren Jugendrat  und  wurde 

ein Mitglied  des  Kampagnenausschusses zur Unterstützung  

des  Palaestina-Gründungsfonds "Keren Hayesod"  mit  ihrem 

südafrikanischen Hauptbüro  in Johannesburg. Hermann  

Kallenbach gab folgenden  Rat:  "l’shalem tovah tahath ra’ah" -

Boeses  mit  Güte zu vergelten."  (3) Hermann  Kallenbach war 

oft bedrückt  und  enttaeuscht darilber, dass er  sein spirituelles  

Wachstum durch ein Zusammenleben  mit  Gandhi  nicht 

befoerdern konnte.  Seine  Nichte Hanna  Lazar  versuchte, ihn 

zu ermutigen:  

"Du  hast so vielen Menschen geholfen, als  Du  mit  Mahatma  

zusammenwarst. Jetzt hast  Du die  Sache unseres eigenen 

Volkes aufgenommen. Gibt Dir  dies  nicht grosse 

Befriedigung?"  (4)  

Im Jahr  1936  versuchte  Dr.  Immanuel Olsvanger waehrend 

eines Besuches  in  Indien,  Gandhi  davon zu überzeugen, dass 

er  in  Zukunft  die  zionistische  Sache  oeffentlich unterstützt. Im 

Juli  1936 bat Moshe  Shertok (~Sharett),  der  Leiter  der  

Politischen Abteilung  der "Jewish Agency", Hermann  



Kallenbach darum, Olsvanger auf seiner  Mission  zu begleiten. 
Aufgrund  von  Geschaeftsverpflichtungen wollte Kallenbach 
zunaechst  in  Palaestina Inforiiiationen über  die  bereits
geführten Gespraeche bekommen und erst danach  in  Indien 
eintreffen. Olsvangers Gespraeche mit  Nehru  und  Gandhi  
waren vollkommen fehlgeschlagen.  Der  Indische 
Nationalkongress bestaerkte  den  gegen  die  Briten gerichteten 
Freiheitskaiupf  der  Araber  in  Palaestina. Als  Hermann  
Kallenbach im Maerz  1937 London  besuchte, sprach er 
Olsvanger, Shertok und  Weizmann.  Kallenbach fuhr nach 
Palaestina und war waehrend  seines  Besuches dort stark 
beeindruckt:  

"Es  waren recht rege Tage. Viele  Settlements  habe ich 
besucht + liebe wertvolle Menschen kennengelernt.  Es  wird 
intensiv + freudig gearbeitet.  Es  ist eine Erneuerung unseres 
Volkes mit wunderbar neuen Experiiiienten  in 160  
Niederlassungen, collectiv + andere. Wenn wir diese 
Experimente,  von  denen einige bahnbrechend sind, 
durchführen koennen, so dürfte dieses nicht allein für uns, 
sondern auch für andere Nationen  von  Wert sein. Ich habe  in  
Palaestina einen sehr freundlichen Empfang gehabt + einige 
invest ιιιents gemacht, auch  Land  gekauft. Vielleicht kommt  es  
nicht allein mir zugute."  (5)  

"Palaestina, das  Land  meiner Vorfahren, hat mich mit seinen 
unerιιιüdlichen Bestrebungen und zahlreichen E.xperimenten 
meines Volkes hingerissen. Grossen Schwierigkeiten sehen 
wir uns dort entgegen, und wir werden nur Erfolg haben, 
wenn  die  moralischen Werte  in  uns groesser als  die  
materiellen sind und wir  der  Welt eine Botschaft zu geben 
haben."  (6)  

Nach seiner Abreise  von  Palaestina fuhr Kallenbach mit dem 
Schiff über Aegypten nach Indien, wo er  am 20. Mai 1937  
eintraf.  Gandhi  hielt sich gerade im vaeterlichen Haus  seines  

Sekretaers Mahadev Desai auf, noerdlich  von Bombay, in  dem 
kleinen Dorf Tithal: 

"Dieses Landhaus befindet sich  3  Meilen  von der  Bahnstation 
Bulsar. Mahadev Desai,  der Freund  + Sekretaer v(on) Bapu + 
Frau  Gandhi  (...) erwarteten mich  4  Uhr früh  mit  dem  Auto an 
der Station. Ca. 4.30  a.m. traf Ich im Hause ein. Bapu  mit  
einer kleinen Gruppe sass auf dem Fussboden einer grossen  

Verandah, der  Meeresseite zugekehrt im  I.  Stocke  beim 
Morgengebet, Mahadev Desai + ich setzten sich, ohne ein 
Wort zu sprechen, auf  den  Boden,  der  Gottesdienst nahm 
ungestoert seinen Fortgang.  Es  war dunkel, + ich konnte  die  

Gesichtszüge  der  Anwesenden nicht erkennen.  Der  
Gottesdienst war zu Ende, alle erhoben sich, auch ich  mit  

einer gewissen Beschwerde, entwoehnt  des  Sitzens auf dem 

Fussboden. Bapu naeherte sich  mir,  umariiite mich + stellte  

die  Frage: "After  how many years" "23"  antwortete ich  "We  

all  had despaired of your coming. Come into the light, that I 
can have a good look at you." Er  zog mich  in  ein Zimmer, 

leuchtete  mit  einer Laterne  in  m(ein) Gesicht + m(einen) Kopf 

berührend, bemerkte er  "Your hair has turned grey,  just  like 

mine".  Dann stellte er viele Fragen."  (7)  

Kallenbach schloss sich dem Tagesprogramm Gandhis und 
seiner Gefaehrten  an  und schlief unter offenem Himmel, wie er  

es  waehrend ihrer gemeinsamen Tage  in  Südafrika getan 

hatte.  Gandhi  schrieb seineiii Sohn Manilal und seiner 

Schwiegertochter  Sus  υ la,  die  noch immer  in der 

Phoenix-Siedlung lebten und für  die  Zeitschrift "Indian  

Opinion"  arbeiteten:  

"Hier  lebt er wie einer  von  uns.  Er  traegt nur einen  Dhoti  

(Lendentuch),  aber  manchmal auch ein Hemd.  Er  hat eine 

Menge  von  Khadi (Baumwollstoff) gekauft  und  sich einige 

Kleidungsstücke daraus anfertigen lassen. Dieses  Mal  ist er 

überhaupt nicht dazu geneigt, irget ιdwo hinzufahren, um sich 

Sehenswürdigkeiten anzusehen. Das naechste  Mal,  wenn er 



kommt, werde ich ihn zur Besichtigung  des  Taj  (Mahal) etc.  
veranlassen."  (8)  

Weit davon entfernt, touristischen Ehrgeiz zu entwickeln, war 
Kallenbach darauf bedacht, Gandhis "Konstruktives 
Programm" zur Verbesserung  der  Lebenssituation 
deprivilegierter Inder kennenzulernen. Im Jahr  1934  hatte  
Gandhi seine  politischen Aemter im Indischen 
Nationalkongress niedergelegt, um sich ganz  der  Arbeit für  
die  aus  den  Kasten ausgestossenen "Unberührbaren" zu 
widiiien,  die  er "Gottes Menschen" (Harijans) nannte. Seinen 
alten Gepflogenheiten entsprechend folgte  Gandhi  einem 
streng geregelten Tagesablauf: 

"Das gemeinsame Programm ist:  
4  v.m. Aufstehen.  
4.20  v.m. Gebet auf obiger  Verandah. 
6.30  v.m. Spaziergang barfuss  am Strand des  Meeres.  
10.30  v.lui. Mahlzeit  
5.30  n.m. Mahlzeit  
6.30  n.m. Spaziergang barfuss  am Strand des  Meeres.  
7.30  n.m. Gebet (Hunderte  von  Personen, Maenner + Frauen 
sind anwesend) auf einem offenen  Cement  Tenniscourt, auf 
welchem auch ungefaehr  12  Personen schlafen. (Nur auf 
Decken, ohne Matratze)  
9-10  n.m. zu Bett.  

ErnØuerung und Verjüngung über das Dorfleben und  seine  

zahllosen Millionen  von  Einwohner erfolgen muss. (...) Alles 
wird im einfachsten Rahmen gesetzt, so dass  es seine  

Anwendung finden kann  in den  Doerfern.  Die  einfachsten 
Verhaltensweisen werden eingeübt und eine ausserordentlich 
einfache Diaet befolgt, all  dies  wird sorgfaeltig ausgearbeitet, 

studiert und beobachtet  von  M(ahatma) G(andhi).  Die  

Wohnsiedlungen bestehen aus Lehmhütten,  die  gerade 
ausreichen, um darin zu leben und zu arbeiten. Keine Stühle 
oder Tische gibt  es  dort und mit Ausnahme einiger weniger 
Liegen für besondere Anlaesse, gibt  es  keine Betten oder 

Moebelstücke,  die  diesen Namen zu tragen beanspruchen 

koennen.  Mir  wurde versichert, dass  es  dort viele, viele 

Millionen gibt,  die  auf (Mutter E)rde essen und schlafen, und 
froh sind, wenn sie genügend verdienen, um zwei Mahlzeiten  

pro Tag  zu sich zu nehmen. Das  Los  dieser Millionen zu 

verbessern, hat sich M(ahatiiia) G(andhi) jetzt vorgenommen, 
und ich zweifle nicht daran, dass ihm  dies  gelingen wird und 

muss. So ist also  der  Mensch, mit dem zu leben ich das gute 

Glück habe, und so ist  der  Ort beschaffen, wo ich mit ihm 

wohne."  (10) 

In den  Zwischenstunden geht jeder seiner Arbeit nach. Ich 
mache das ganze Programm mit. (...)  Es  ist "nahezu" das alte 
gemeinsame Leben, das wir aufgenommen haben, als ob  die 
23  Jahre, mit all  den  Vorgaengen,  die  Millionen  von  
Menschen berühren, nicht dazwischen laegen."  (9)  

"Wo wir  uns  jetzt aufhalten, ist das Zentrum  der  Dorfaufbau-
und  Rekonstruktions- Bewegung  (Village Uplift and 
Reconstruction Movement). Es  gibt  700.000  Doerfer  in  
Indien, und  M(ahatma) G(andhi) glaubt, dass  Indiens  
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Kapitel  8  

Hanna und  Hermann  bei Bapu - Besuche bei  Gandhi  

" _ orausgesetzt, dass  der  Zionismus nicht eine materielle 
Bewegung darstellt, sondern  die  spirituellen Bestrebungen  der  
Juden repraesentiert, ist  die  Einbringung  von  Juden nach 
Palaestina unter dem bewaffneten Schutz  der  Briten oder 
anderer voellig unvereinbar  mit  Spiritualitaet. 
Weder das  Mandat  noch  die Balfour-Deklaration koennen 

deshalb zur Unterstützung  der  andauernden jüdischen 
Einwanderung nach Palaestina ungeachtet  der  arabischen  
Opposition  herangezogen werden. 
Nach meiner Auffassung sollten  die  Juden auf jede Absicht 
verzichten, ihre Bestrebungen unter deni Schutz  von  Waffen 
zu realisieren,  und  sich voellig auf  den  guten Willen  
(goodwill) der  Araber verlassen. 
Keine Ausnahme kann schließlich für  den  natürlichen Wunsch  

der  Juden, eine Heimat  in  Palaestina zu gründen, gemacht 
werden.  Aber  sie müssen auf  seine  Erfüllung warten,  bis  die  
arabische Meinung dazu reif ist.  Und  der  beste Weg, sie zu 
dieser Meinung zu gewinnen, ist  es,  sich voellig auf das 
moralische  Recht  des  Wunsches zu verlassen  und  somit auf  
den  moralischen  Sinn der  Araber  und  der  islamischen Welt.  
Und  was ist  mit  den  Juden,  die  sich bereits  in  Palaestina 

angesiedelt haben? Was  die  moralische oder ethische Idee 
angeht, würden sie sich nach  den  gleichen Erwaegungen 
richten,  die  auf  die  Neuar koemmlinge angewandt werden.  
Aber  ich habe wenig Zweifel daran, dass sofort danach, 
nachdem auf  die  Unterstützung durch physische Gewalt 
verzichtet wird  und  die  jüdische Kolonie damit beginnt, sich 
auf  den  guten Willen  der  arabischen Bevoelkerung zu 
verlassen, ihre  Position  sicher waere.  Aber dies  ist bestenfalls 
eine Veriiiutung. Ich hege keinen leisen Zweifel daran, dass  
die  derzeitige  Position  unhaltbar ist."  (1)  

Diese Stellungnahme veroeffentlichte  Gandhi  niemals.  Gandhi  
haette durch . solch eine Stellungnahme  die  Sympathien  der  
indischen Moslems auf  seine  Seite gebracht.  Gandhi  war um 
eine Stellungnahme zum  in  Indien veranstalteten 
"Palaestina-Tag" gebeten worden, mit deiii  die pro-arabische  
Agitation in  Indien ihren Hoehepunkt gefunden hatte. Im 
Jahre  1937  wollte er jedoch  den  zionistischen Bestrebungen 
nicht schaden und sich vor einer oeffentlichen Stellungnahme 
mit seinem  Freund Hermann  Kallenbach eingehend beraten.  

Hermann  Kallenbach schrieb  Dr. Chair  Weizmann  am  Ι.  Juli  

1937  über  seine  Diskussionen mit  Gandhi:  

"Ich sagte M(ahatma) G(andhi), dass was  seine  Stellungnahme 
enthaelt, nicht für praktische Politik befunden werden wird,  

und  ob  es  gerecht ist, unsere Frauen  und  Kinder, wir selbst 

ganz unberücksichtigt, dem guten Willen  (goodwill) der  

Araber zu überlassen?... Andererseits, (ist)  der  Kurs, dem wir 

folgen, "praktische Politik"? 
Koennen wir  uns  immer auf  den  britischen Schutz  in  

Palaestina verlassen? Selbst wenn Grossbritannien  den  

Wunsch hat, wird  es  immer  in  einer solchen  Position  

bleiben(?) Waren Grossbritannien + Frankreich +  die  Meinung  

der  ganzen liberalen Welt  in der  Lage, das Schicksal vieler 
tausender unschuldiger Spanier, einschliesslich Frauen + 

Kinder,  N  on-Kombattanten, gegen  die  beispiellose Aktion  von  

italienischen + deutschen Soldaten zu retten? Haben wir Juden 
das entfernteste  Recht,  mehr Rücksichtnahme  von der  Welt zu 

erwarten als  die  Zivilbevoelkerung Spaniens, + wenn  lijan  

andererseits  die Position  einnimmt, dass wir  in der  Lage sind,  

uns  auf  die  Selbstverteidigung  in  Palaestina vorzubereiten, 
kann eine, vergleichsweise gesprochen, Handvoll Juden sich 

gegen  die  vielen Millionen Menschen  der  islamischen Welt 

verteidigen,  die  glauben, dass wir ungeachtet  der  

Versprechungen  von  Grossbritannien  und  des  Voelkerbundes 

nicht das  Recht  hatten  und  habe ι, Palaestina ohne  den  guten 

Willen  (goodwill) der  Araber zu betreten? Ist  es  weise, sich 



weiterhin auf  den  britischen Schutz + auf unsere eigene 
Selbstverteidigung zu verlassen?" 
"Ich fühle mich beunruhigt. Ich weiss, dass Ihre  Position  als 
unser Führer aeusserst schwierig ist + dass  die  Last Ihrer 
Verantwortlichkeiten schwer auf Ihren Schultern bürdet, aber 
ich kann nach vielen Diskussionen mit meinem  Freund Gandhi  
nicht unterlassen, iiieinen Zweifeln und Bedenken Stimme zu 
verleihen."  (2) 

Hermann  Kallenbach war voller  Empathie  für  die  Opfer  von  
Gewalt.  Er  vergass niemals  seine  Menschlichkeit. Wie  Ernst  
Toller  in  Europa waehrend  des  Spanischen Btirgerkrieges, 
hatte er  in  erster Linie das zivile Schicksal  der  politischen 
Flüchtlinge  und  Heimatlosen im  Auge.  Kallenbach bemühte 
sich,  seine  Familie vor  der  Gefahr  des  rassistisch motivierten 
Antisemitismus zu bewahren,  und  unterstützte tatkraeftig ihre 
Ausreise aus  Deutschland. Er  wollte nicht, dass politische 
Konflikte  mit  Gewalt ausgetragen oder fortgesetzt werden. 
Daruiii unterstützte er  in  eineiig bei 	iierkenswerten Brief  an Dr.  
Chaiiii Weiziiiann  den  Vermittlungsvorschlag  des  
Kongresspraesidenten  Jawaharlal Nehru  und  des  
hochgebildeten, gemaessigten indischen Moslems Maulana 
Abul Kalam  Azad:  

"Beide sind  der  Auffassung, dass  es  durch direkte Gespraeche 
zwischen Arabern und Juden moeglich sein wird, eine 
Verstaendigung zu erreichen, und sie halten  die  Zeit jetzt reif 
für solche Gespraeche. Sie sind bereit, dabei behilflich zu sein, 
diese Gespraeche herbeizuführen, wenn sie dazu aufgefordert 
werden. Dasselbe gilt für Mahatiiia  Gandhi. 
Die  mohammedanische Bevoelkerung Indiens,  70  Millionen 

Menschen, stellt bei weitem  den  bedeutendsten Anteil  (an  
Moslems  in  einer  Nation) in der  Welt.  Die Intervention  einiger 
ihrer Führer iutit  der  Perspektive,  die  Aussoehnung zu 
erreichen, kann weitreichende Ergebnisse nach sich ziehen. 
Was denken Sie darüber?"  (3) 	.  

Hermann  Kallenbach kehrte  bis  zum Januar  1939  nicht nach  

Indien  zurück. Nach seiner Abreise aus  Indien  im Juli  1937  

beabsichtigte er, bereits im Dezember desselben Jahres 
zurückzukommen.  Aber  Geschaeftsverpflichtungen hinderten 

ihn daran. Waehrenddessen  las  Gandhi den  Bericht  der 

Peel-Kommission  über  Palaestina  und  eine  25  Seiten 

umfassende Darstellung  über  den  Zionismus,  welche  von 

Moshe  Shertok als Memorandum vorbereitet worden war. 
Kallenbach nahm dieses Memorandum  in  Palaestina entgegen  

und  überbrachte  es Gandhi in  Indien.  Gandhi  war  von der  

Stellungnahme sehr beeindruckt  und  sehr daran interessiert, 

ein Abkommen herbeizuführen.  Sein  Gedanke war  der,  einen 

Vermittlungsprozess  von  Indien  aus  mit  Kallenbach als 

Vermittler zu beginnen. Kallenbach sollte vom anglikanischen 

Pastor  Charles Freer Andrews  unterstützt werden, dessen 

beabsichtigter Palaestina-Besuch  von  Kallenbach finanziell 

unterstützt wurde.  Andrews  haette  mit  Professor  Judah L.  

Magnes  gesprochen,  der  sich aktiv für  die  arabisch-jüdische 

Verstaendigung engagierte. Gandhis  Briefe  vom Herbst  1.937  

sprachen eine klare Sprache, als er seinen  Freund  Kallenbach 

bedraengte,  sein  Versprechen einzuhalten  und  im Winter nach  

Indien  zurückzukehren.  Aber  stattdessen sandte Kallenbach  

seine  Nichte Hanna  Lazar  nach  Indien.  Das war im  Sommer 

1938.  

Hanna Lazars groesster  Freund  und  Mentor in  ihrem Leben 

war ihr "Onkel  Hermann". Er  war zu ihr wie ein Vater, und 

mit seiner Unterstützung fühlte sie sich stark und mutig 

genug,  in  ihrem Leben nach Hoeherem zu streben: 
Charakterbildung und Selbsterziehung. Sie schrieb lange 

Briefe  an  ihn, um ihre Gefühle und Sehnsüchte zum Ausdruck 

zu bringen: 

"Seit  Du  im Jahr  1911 in  Europa gewesen bist, warst  Du  das 

herausragende Vorbild  in  meinem Leben. Auf Dich habe ich 

meine Ideale  von  Reinheit, Selbsthingabe und Aufrichtigkeit 

übertragen. Bist  Du  jetzt darüber überrascht, dass ich  an  Dir 



so verzweifelt haenge? (...)  Du  bist  der  Urheber meines 
Wunsches nach Selbstveraenderung.  "(4)  

"Ich habe erkannt und erkenne jeden  Tag  immer klarer, dass 
niemand etwas erreichen kann oder jemandem 
uneingeschraenkt helfen kann: ohne grosse Hingabe und dem 
Ausschliessen  des  eigenen  Ego." (5) 

"In  meinem eigenen Leben ist eine wirkliche Reform noetig, 
und ich beginne damit jetzt sofort.  Die  Hauptsache ist, wie 
Bapu sagt, auf  die  kleinsten Dinge gewissenhaft zu achten."  
(6) 

"Bapu’s Liebe und Vorbild und Deine immer bereite und 
liebevolle Unterstützung geben mir Mut und Staerke."  (7) 

In  jeder Hinsicht war  es  für Hanna Lazàr  der  ungünstigste 
Zeitpunkt für ihren Besuch  in  Indien.  Die  ungünstigen 
Wetterbedingungen (schwere Regenfaelle mit Moskitos,  
Malaria  und Cholera) gefaehrdeten ihre Gesundheit durch 
Darmstoerungen. Gandhis eigene  spirituelle  Krise verdarb  die 
Chance, die  sich für einen erfolgreichen Besuch geboten hatte. 
Hanna  Lazar  hatte sich durch  die  Belegung eines Kurses für 
schwedische  Massage  darauf vorbereitet,  Gandhi  einer 
Massagebehandlung zu unterziehen.  Aber Gandhi  hatte einen 
Monat vor ihrer Ankunft ein Gelübde abgelegt,  von  keiner 
anderen Frau berührt werden zu wollen als  von  seiner Ehefrau 
und seiner Aerztin, Sushila  layar.  Er  wollte  seine  
Spiritualitaet staerken durch vollkommene Entsagung  in  
Gedanken, Wort und Tat (Brahmacharya): 

"Bereits waehrend er im Sabarmati-Ashram lebte, war er sehr 
unglücklich darüber, feststellen zu müssen, dass trotz all  
seines  Strebens und seiner angespannten Selbstkontrolle sein 
Koerper unabhaengig  von  seiner spirituellen Entwicklung 
handelte."  (8)  

Stattdessen gab Hanna  den  Ashrambewohnern Lehrkurse für  

Massage  und Gymnastik und Unterricht  in  englischer Sprache. 
Sie war ausserordentlich schockiert darüber zu entdecken, 
dass  Gandhi die  volle Verantwortung für  seine  Gesundheit 
seiner Aerztin Sushila anvertraute. Das Ergebnis waren 
Schraenke voller Arznei statt  der  Naturheilverfahren,  die 

Gandhi  Jahre zuvor als einzigen Behandlungsweg angesehen 

hatte.  

Gandhi  wollte Hanna  Lazar  vor einer Krankheit bewahren und 
entschied, sie vorzeitig zurückzusenden, aber  der  starke 

Eindruck  von  dem "wichtigsten Ereignis" ihres Lebens wurde 

bereits  von der  Gefahr eines drohenden Weltkrieges 
überschattet: "Mag Gott  den  Krieg verhindern! Ich meine: 

Moegen  die  Schuldigen ihre Strafe durch ihre eigenen Sünden 

finden!"  (9) 

Am 26.  November  1938  machte  Mahatma Gandhi  seinen 

"Sprung  in  unbekannte Gewaesser", als er seinen Artikel  "Die  

Juden"  (The Jews) in  seiner Wochenschrift "Harijan" 

veroeffentlichte. Ohne Konsultation  mit  Hermann  Kallenbach 

reagierte  Gandhi  damit auf das fürchterliche  Pogrom  vom  9.  

November  1938 in Deutschland, der  sogenannten 

"Reichskristallnacht". Gandhis oeffentliche Stellungnahme war  

in der  Absicht erfolgt,  den  kollektiven gewaltfreien 

Widerstand  der  Juden  in  Europa  und  Palaestina 

herauszufordern - sowie  die  aktive Unterstützung  der  

westlichen Welt. 

Bevor  Hermann  Kallenbach im Januar  1939  nach  Indien  

zurückkehrte, richtete er einen appellierenden Brief  an 

Jawaharlal Nehru:  "Selten wurden  in der  Weltgeschichte 

Menschen einer Behandlung unterworfen, wie mein Volk 

(derzeit)  in Deutschland  und  Österreich.  Aber es  ist nicht nur  

die  Folter - koerperlich  und  geistig - durch  die  ungefaehr eine 

drei Viertel  Million  Menschen gehet;  es  ist  die  systematische 

Vergiftung  der  Gedanken anderer Nationen gegen  uns  in  



’ einem noch nie dagewesenen Ausmass,"  (10)  Kallenbach 
sprach sich gegen  die Nazi-Propaganda aus,  die  bis nach 
Südafrika und Indien verbreitet wurde und  "hi  ιterhaeltig" 
operierte, wie  Nehru in  seiner Antwort bestaetigte  (11).  
Kallenbachs Hoffnung waehrend dieser finsteren Zeit bestand 
darin,  an  das Weltgewissen zu appellieren: "Wenn das 
Gewissen  der  Welt nicht  von  einigen aufrichtigen Menschen 
aufgerüttelt wird - wie im Fall  Dreyfus  -, fürchte ich, wird das 
Beispiel Deutschlands sich ausbreiten und unseren Untergang 
bedeuten koennen."  (12)  

Unter  den  heftigen Kritikern  von  Gandhis Stellungnahme 
waren  die  Professoren  Martin  Buber und  Judah  Magnes,  die  
ihre Erwiderung  an Gandhi  nach Segaon  am 9.  Maerz  1939  
absandten.  Die  Zionistische Vereinigung  in  Boiiibay  und  der  
Herausgeber ihrer Zeitschrift  "The Jewish Advocate", 
Abraham  Shohet, hatten Gandhis . Auffassung sofort 
widersprochen. Aufgrund  der  Vermittlung  von  Kallenbach 
sprach Shohet  mit  Gandhi  persoenlich  und  brachte  seine  
gegenteilige Meinung zum Ausdruck. Shohets Eindruck war, 
dass  Gandhi seine  Prioritaet weiterhin auf  die  Einheit  von  
Hindus  und  Moslems  in  Indien  legte.  Am 22.  Maerz  1939  
trafen  der  Bürgermeister  von Tel  Aviv,  Joseph  ledivi, 
Shohet, Kallenbach,  Andrews,  Gandhis ,Sekretaere Mahadev 
Desai  und  Pyarelal  layar  sowie  Gandhi  persoenlich zu einer 
Gespraechskonferenz  über  die  moegliche Koexistenz  von  
Juden  und  Arabern  in  Palaestina zusammen.  Es  war ihnen 
klar, dass  die von Gandhi  abgegebene oeffentliche 
Stellungnahme unumkehrbar war.  Die  Herausforderung  von  
Satyagraha  und  dem jüdischen Martyriuiii  der  Heiligung  des  
Gottesnamens (Kiddush ha-Sheni) wird nieiiials ignoriert 
werden. 

Kapitel  9 

Die  letzten Jahre - Letzter Wille und  Testament 

"Chaim"  ist das hebraeische Wort für Leben. Waerend  

der  dreissiger Jahre hatte Kallenbach mehrere  Male  diesen 

Namen als sichtbaren Protest gegen  die  Unmenschlichkeit  

der Nazis  angenommen. Kallenbach  stand  für das Leben  

und  die  menschliche Würde ein,  und  all  seine  AktivitaeIen 

foerderten - Menschlichkeit. Ini Jahr  1939,  waehrend  

seines  letzten Besuches bei  Mahatma Gandhi,  erkrankte er 

schwer  an Malaria.  Bis  zu seinem Tod  am 25.  Maerz  1945  

verschlechterte 	sich 	Hermann 	Kallenbachs 

Gesundheitszustand langsam. Immer oefter fühlte er sich 
schwach, aeusserst unglücklich, einsam  und  verlassen. 

lichtsdestotrotz blühten  und  gedeihten  seine  

Geschaeftsangelegenheiten  und sein  Architekturbetrieb.  

Die  Stadtbezirke Linksheld  und  Linksfield  Ridge, die  er 

entwickelt hatte  und  besass, wurden zu  den  elegantesten  

und  am  meisten als Wohnsitz begehrten Vororte 

Johannesburgs.  

In  ihjii waren tiefe innere Konflikte,  die  er selbst nicht 

lesen konnte. Durch  seine  Freundschaft mit  Mahatma 

Gandhi  hatte er einerseits einen starken Anteil  an  dessen 

ideellen Zielsetzungen und Bestrebungen. Als gemeinsame 
Sucher nach Wahrheit und Gerechtigkeit für alle 

Menschen,  die  auf dem schiiialen und geraden Pfad  des  

gewaltfreien Widerstandes gegen  die  Ungerechtigkeit 

gegen Inder  in  Südafrika zusammen vorgegangen waren.  

Gandhi  hatte sich gewünscht, dass  Hermann  Kallenbach 



an  seiner Seite als  seine  rechte Hand seinen  Ashram  
praktisch verwaltet. Dieser Trauiii blieb jedoch unerfiillt. 

Auf  der  anderen Seite war  Hermann  Kallenbach seiner 
eigenen Familie  in Deutschland  gegenüber hoechst 
verantwortlich und getreu.  Seine  Brüder und deren 
Familien brauchten  seine  Hilfe, um zu ihrer Sicherheit aus  
Deutschland  zu flιehen. Ihre Auswanderung  in  andere 
Laender hatte für  Hermann  Kallenbach erste Prioritaet;  
Simon  und  Max  Kallenbach,  seine  Brüder,  die  bereits im 
fortgeschrittenen  Alter  waren, und deren Familien waren 
vollstaendig  von  ihm abhaengig. Wie konnte er zu diesem 
Zeitpunkt nach Indien gehen?  

Er  hatte langsam und stetig seit Jahrzehnten  seine  
Grundstücke  in  Südafrika entwickelt, unbewegliches 
Eigentuiii, und aus  den  Einnahmen  von  
Grundstücksverkauf hatte er so vielen jungen Studenten 
geholfen und ihnen ein Universitaetsstudium ermoeglicht, 
und somit hatte er Ihnen  die  Moeglicl keit gegeben, für 
ihre Zukunft einen Beruf zu erlernen. Wenn er diese 
Einkommensquelle aufgegeben haette, haetten  die  auf ihn 
Angewiesenen darunter leiden müssen. Nein, das wollte er 
nicht. 

Nachdem er als "auslaendischer Feind"  in  England 
waehrend  des  Ersten Weltkrieges interniert worden war, 
gab  es  zwischen  den  beiden Freunden "Unterhaus" und 
"Oberhaus" eine erzwungene Trennung.  Es  dauerte  23  
Jahre, bis  Hermann  Kallenbach  Gandhi  endlich im Jahr  
1937 in  Indien besuchen konnte und wiedersah.  Die  

Umstaende hinderten ihn stets daran, seinen Wunsch zu 
erfüllen. 

Spaeter,  in den  dreissiger Jahren, wurde er zu einem 
überzeugten  und  aktiven Zionisten  und  schloss sich  der  
südafrikanischen Zionistischen Foederation  (South 

African  Zionist  Federation) in Johannesburg an. Er  setzte 

sich für  die  jüdischen Siedlungsprojekte  in  Palaestina ein.  

Dies  entsprach ganz seinen frühen Ideen, jüdische 
Landsiedlungsprojekte zu foerdern,  und  reicht zurück  bis  

zu seiner Beschaeftigung  mit  den  Ideen  von  A.D.  Gordon,  

Leo Tolstoi  und  Timofey Bondaref ("Brotarbeit" -  Bread 

Labour).  Das Kibbuzleben  in  Palaestina haette für ihn als 

Architekt  und  Landwirt eine  grosse  Anziehungskraft 

ausgeübt. Schade, dass  es  damals für Ihn im  Alter von 66  

Jahren zu spaet geworden war!  

Hermann  Kallenbach heiratete nie,  seine  Nichte Hanna  

Lazar  und Grossnichte Isa  Lazar  standen ihm  am  

naechsten. Doch aufgrund  des  Abstandes zwischen  den  

Generationen konnte er sich ihnen nicht mitteilen, noch 

um  Rat  fragen. Hanna  Lazar  wusste sehr viel über  die  

Konflikte und Aengste,  in  denen sich ihr Onkel befand, 
aber sie konnte ihm dabei nicht helfen, sein seelisches 
Gleichgewicht wiederzugewinnen und Frieden zu finden. 
Aus diesem Grund hat er sehr viel gelitten.  Er  war ein tief 

enttaeuschter,  alter Mann  - enttaeuscht  von  sich selbst. 

Öfters hat er das folgende  Shakespeare-Zitat wiederholt: 

tι~ ι 



"Das Übel, das Menschen tun, lebt ihnen nach / 
Das Gute wird oft  mit  ihren Knochen begraben."  

Hermann  Kallenbach hat waehrend  der  Jahre  1911, 1914, 
1928, 1936, 1942  und  1945  sechs verschiedene 
Testamente aufgesetzt.  Von  Zeit zu Zeit veraenderte er 
seinen letzten Willen, insbesondere bevor er ins Ausland 
reiste.  In den  ersten beiden Testamenten,  1911  und  1914,  
war  Mr. Gandhi  Testamentsvollstrecker  und  gleichzeitig 
einer  der  Erben.  Von  seiner Familie waren  seine  
Schwester Jeanette  und  ihre zwei Toechter ebenfalls 
Erben.  In den  Jahren  1928  und  1936  wurde Hanna  Lazar  
zu 	einem 	der 	Testamentsvollstrecker 	und  
Eigentumsverwalter. Im Jahr  1936  bestimmte  Hermann  
Kallenbach  in  seíneiii letzten Willen, dass  Gandhi 25% des  
Restbetrages  seines  Nachlasses erben sollte, nachdem  die  
Familie ihren Anteil bekommen hat. Ausserdem hinterliess 
er einen Anteil  an  jüdische  und  nicht-jüdische 
Wohlfahrtsorganisationen  und  den  Loewenanteil für  die 
Fonds  "Keren Hayesod"  und  "Keren Kayemeth" für  den  
Aufbau Palaestinas durch  die  Unterstützung  von  Kibbuz-
und  anderen landwirtschaftlichen Siedlungen.  In  seinem 
vorletzten  Testament  aus dem Jahr  1942  erklaerte sich  
Hermann  Kallenbach. "voll vertraut  mit  den  Zielen  der  
Zionistischen Weltorganisation  und  (wünschte) im 
allgemeinen ohne Einschraerikung, dass im Ermessen  der 
Organisation die in  Palaestina unternommene Arbeit 
gefoerdert werden sollte: vermittels  der  Zionistischen 
Weltorganisation naemlich  die  Palaestina-Stiftung (Keren 
Hayesod), Aktiengesellschaft,  und  insbesondere  die  
Schaffung neuer Landwirtschaftssiedlungen, Farmen  und  
Doerfer  in  Palaestina für  die  dortige jüdische Besiedlung  

zu foerdern und zu unterstützen; indem sie finanzielle 
Hilfe und Unterstützung für  die  bereits bestehenden 
jüdischen Landwirtschaftssiedlungen, Farmen oder 
Doerfer  in  Palaestina erteilt; indem sie  die  Erziehung  in  
allen Zweigen  der  Landwirtschaft und Landentwicklung 
foerdert und unterstützt, einschliesslich  der  Errichtung 
und Erhaltung einer oder mehrerer Stipendienstiftungen 
für Juden  an der  Hebraeischen Universitaet  in  Jerusalem 
für das Studium und  die  Forschung auf dem Gebiet  der  
Landwirtschaft und aller mit Landentwicklung und 
-produktion verbundenen Faecher." 

Sein letzter Wille und  Testament  wurde vor seinem Tod 

verfasst.  Es  war sein ausdrücklicher Wunsch, nach seinem 
Tod eingeaeschert zu werden, und spaeter wurde  seine  

Urne  von  seiner Nichte im Kibbuz Degania bestattet,  in 

der  Naehe  von  A.D. Gordons Grab.  

Die  Grabinschrift lautet: 

"Socher Tov / Doresh Zedek / Holech Tamim" 
"Sucht das Gute / Fordert Gerechtigkeit / Geht Aufrecht" 

ιη ~ 



Kapitel  10  

Epilog 

"Sucht das Gute / Fordert Gerechtigkeit / Geht Aufrecht"  

uf  dem Friedhof im Kibbuz Degania  ("Aleph")  finden 
wir unweit  von  Aharon  David  Gordons Grabstein ein Epitaph 
für  Hermann  Kallenbach: "Sucht das Gute / Fordert 
Gerechtigkeit / Geht Aufrecht" - Sieben Jahre nach seinem 
Tod  in Johannesburg  findet im kleinen Kreis eine 
Urnenbestattung statt. Nur im ersten Kibbuz auf dem Boden 
Palaestinas, welchen  der  russische Tolstoianer A.D.  Gordon  
gegründet hatte, nachdem er unter dem Einfluss  der  Gedanken 
Leo Tolstois im  Alter von 50  Jahren  von der  privilegierten 
Stellung eines Landverwalters zur "Brotarbeit"  des  
Landmannes gefunden hatte - nur im  von der  zweiten 
Einwanderung ("Alijah")  von  Osteuropaeern gegründete �  
Kibbuz Degania, südlich  von Tiberias, am  See Genezareth, 
war ein Ort für  den  Brauch  der  Urnenbestattung,  der  nach  
Hermann  Kallenbachs letztem Willen geschehen sollte. Josef 
Baratz,  der  Kallenbach noch  1937 den  Kibbuz  mit  seinem 
Schwerpunkt auf Landwirtschaft  und  Obstanbau gezeigt hatte, 
Hanna  Lazar, die  treue Nichte  und  Weggefaehrtin ihres 
Onkels,  und  ein kleiner Kreis derer,  die  im neuen Staat Israel  
an die Tradition von  "Pfade(n)  in  Utopia"  (Martin  Buber)  
anknüpfen wollten, versammelten sich  1952,  um  Hermann  
Kallenbach  die  letzte Ehre zu geben. 

Hanna  Lazar  hatte jedoch guten Grund genug, zehn Jahre 
spaeter,  1962,  eine  Biographie über  ihren Onkel schreiben zu 
wollen. Denn  die  unbekannte Geschichte  von Hermann  
Kallenbach  der  Nachwelt mitzuteilen, sollte ihn aus dem 
Schatten  von  Tolstoj  und  Gandhi  holen  und  Licht werfen auf 
eine Lebensgeschichte,  die in  diesem Jahrhundert 
ihresgleichen sucht.  

Hermann  Kallenbach war ein zuverlaessiger, loyaler, 
liebevoller  und  grosszügiger  Freund von Mahatma Gandhi  
über  vierzig Jahre hinweg. Ein  Freund, der  sein  ganzes Leben  
mit  tiefer, geistiger Hingabe dem Anliegen  der  Inder  in  
Südafrika gewidmet hat. Noch Jahrzehnte spaeter, nachdem  

Gandhi  Südafrika verlassen hatte, blieb  Hermann  Kallenbach 
ein aktiver Treuhaender  der Phoenix-Siedlung  und  ein 
wohlwollender Unterstutzer  von  "Indian  Opinion", der  

Zeitschrift  der  Inder,  die  nun  von  Gandhis Sohn Manílal 
herausgebracht wurde.  Er  versuchte,  in die  interethnischen 

Beziehungen  in  Südafrika Gerechtigkeit  und  Aufrichtigkeit 

hineinzubringen: zwischen  den  BevoeIkerungsgruppen  mit  

weisser  und  farbiger Hautfarbe, wobei  die  weisse 

Bevoeikerungsgruppe  von  Grund auf  von der  Furcht motiviert 

war,  von den  Nicht-Europaeern zahlenmaessig Libertroffen zu 
werden, als Minderheit  in den  Hintergrund gedraengt zu 

werden. Uiii  Gandhi  herum versammelten sich viele 

idealistisch gesinnte Europaeer,  die seine  Gedanken  und  Ideen 

im Prinzip einsahen  und  verstanden  und  ihnen zustimmten. 

Viele Unterstutzer  und  Bewunderer gab  es,  z.B.  Charlie 

Andrews,  W.W.  Pearson, Henry Polak,  Sonja Schlesin,  

Joseph Doke  und  viele andere,  aber  keiner erwies sich als so 

treu, zuverlaessig  und  grosszügig wie  Hermann  Kallenbach  

über  mehr als vierzig Jahre hinweg. Niemals zuvor wurde 
diese interessante Lebensgeschichte erzaehlt,  und  wir meinen. 

dass dieses Versaeumnis nun nachgeholt worden ist.  

Hermann  Kallenbach war für  Gandhi  und  die  südafrikanische 

indische Gemeinde ein starker Fels, auf  den  sie bauen konnten 

- ein Gebaeude  von  edlen Gedanken, Ideen, Reformen und 

Lehren. 

Hanna  Lazar, Hermann  Kallenbachs treue Nichte, verstand 

und teilte  die  Gedanken und Prinvipien ihres Onkels und hatte 

eine hohe Wertschaetzung seineι Freundschaft mit  Gandhi.  

Sie wollte für  die  Erhaltung  der  Gesundheit Gandhis ihren 



Beitrag 	leisten 	und 	seine 	Schmerzen 	durch 
Massagebehandlung lindern.  Gandhi  begrüsste Hanna  in  
seinem Sevagraiii-Ashram als eine "ausserordentlich gute 
Frau" und hat ihre Aufrichtigkeit, ihre Begeisterung für  seine  
Grundauffassungen und ihr Mitleid mit seinen Schmerzen sehr 
geschaetzt. 

Vor seinem Tod war  Hermann  Kallenbach ein einsamer und 
unglücklicher Mensch; das lag nicht allein  an  seinem Stolz,  an  
seinem introvertierten Charakter und  an  seiner Unfaehigkeit,  
seine  menschlichen Schwaechen und Probleme anderen 
mitzuteilen. Sein Wissen um  die  menschliche Katastrophe,  die 
in  bis dahin unbekanntem Ausmass und ohne dass sie 
verhindert worden waere,  in  Europa vor sich ging, besten  in  
ihm unterdrückte Angstzustaende aus,  die  ihn melancholisch 
machten und ihn sehr leiden liessen. 

Hanna  Lazar  und  ihre Familie taten ihr Bestes, um sich 
taeglich um  seine  Bedürfnisse zu kümmern. Auf jede 
erdenkliche Weise versuchten sie,  sein  Leiden zu lindern -  bis  
zu seinem Tod  am 25.  Maerz  f945.  Alle Familienmitglieder 
standen  an  seinem Sterbebett. Zum  Kummer  seiner Familie hat 
er oft folgenden Ausdruck gebraucht: "Ein verheirateter  Mann  
lebt wie ein Hund  und  stirbt wie ein  Koenig...  Ein 
unverheirateter  Mann (a bachelor)  lebt wie ein  Koenig  und  
stirbt wie ein Hund."  

Hermann  Kallenbach war  Zimmermann,  Tischler, Maurer, 
Architekt, Baupionier und ein mit preussischer Selbstdisziplin 
vorgehender, gründlicher Nachfolger  der  Wahrheit auf dem 
Weg  der  Gewaltfreiheit.  Er  begleitete  Gandhi  bei seinen 
Experimenten zur Überwindung  der  Leidenschaften und  der  
Verschwendungssucht durch asketische Übungen  der  
Entsagung und setzte damit praktisch  die Tradition der  
modernen Zivilisationskritik um,  die die  beiden Freunde und 
Weggefaehrten bei Leo Tolstoi,  John Ruskin  und  Henry 
David Thoreau  gelesen hatten und bereits  in den  

Überlieferungen ihrer Propheten vorfanden: Ihr erstes 
Gespraech über religioese Fragen gab ihnen  die  gemeinsame 

Grundlage  in der  Bewunderung für  Gautama  Buddha und  

seine  Lebensreform durch Enthaltsamkeit.  

Die  Selbstaendigkeit durch Landwirtschaft und Handwerk;  die  

Selbsterziehung zu Bescheidenheit und seelischem 

Gleichgewicht  von  Kopf, Herz und Hand;  die  Selbstbesinnung 

auf  die  moralische Lehre  der  Gewaltfreiheit  in den  religioesen 

Traditionen aller Religionen;  die  transkulturelle Umsetzung  

der  Lehren Leo Tolstois  von  Brotarbeit, Vegetarismus, 
freiwillig gewaehlter Einfachheit und gewaltfreiem 

Widerstand;  die  Befreiung ihrer seelischen Energie durch ein 

aktives Leben und  die sublime  Versoehnung ihres Intellekts 

mit  den  "Forderungen  des  Tages" - diese gemeinsamen 

Aspirationen und Neigungen führten auf  der  Grundlage ihrer 

permanenten Experimente  des  Alltags mit Ernaehrungsweisen 

und Naturheilverfahren zu einer  in  diesem Jahrhundert 

einzigartigen Geistes- und Wahlverwandtschaft,  die  

nachzuerzaehlen unsere Aufgabe war. 

Satyagraha ("Festigkeit  in der  Wahrheit" auf dem Pfad  der  

Gewaltfreiheit), also aktive gewaltfreie Wahrheitsarbeit, setzt  

die  Freiheit  von  Lüge  und  Gewalt durch  die Kraft der  

Einbildung  und  die  Einsicht  in die  Notwendigkeit aufrechter 

Worte  und  Handlungen zum geeigneten Zeitpunkt  am  

entsprechenden Ort voraus. 

Satyagraha oder Seelenkraft  ("soul-force")  wurde durch 

"Experimente  der  Wahrheit" im Laboratorium  der  

"Tolstoi-Farm"  1910  bis  1914  erfunden  und  entwickelt; das 

Vermaechtnis  von  Leo Tolstoi lag durch ihre wechselseitige 

Korrespondenz buchstaebhch  in den  Haenden  von  Mohandas 

Karamchand  Gandhi  und  Hermann  Kallenbach. 

Ihre "Nicht-Zusammenarbeit" oder ° ihr "Nicht-Widerstehen", 

wie Tolstoi  es  genannt hatte, ihr "passiver Widerstand" oder 



ihre "Verweigerung aus Gewissensgründen", wie  Jan Christian 
Smuts die  Handlungsweise  der  indischen Satyagrahi nannte 
und damit das Wort für  die  Kriegsdienstverweigerer  des  
zwanzigsten Jahrhunderts praegte, praktizierten  die  beiden 
Freunde und Weggefaehrten unter  der  kategorischen 
Voraussetzung, frei  von  Lüge und Gewalt sein zu wollen und 
solidarisch zu handeln. Sie schmolzen ihre beseelte Energie im 
inwendigen Feuer  der  Abstinenz um zum gewaltfreien 
Widerstand  des  Satyagrahi für  die  Emanzipation  der  
ausgegrenzten und unterdrückten Sündenboecke  der  
Gesellschaft. 

Was  in  Südafrika für  die  indische Gemeinde wie ein Modell 
Bedeutung gewann, sollte spaeter durch  die  beiden Weltkriege  
in  Vergessenheit geraten: Wo  die  Gewalt und  die  
Unwahrhaftigkeit zum Gesetz  des  "Dschungels" gemacht 
werden,  in  Zeiten  von  Kriegsiorbereitungen und Kriegen also, 
sind  die  Sucher nach Wahrheit,  die  auf ihre leise, innere 
Stimme  des  Gewissens  hieren,  die  einzige Hoffnung, um das 
Übel zu beenden und damit aufzuhoeren. 

So wie das Epitaph  von Hermann  Kallenbach: 

Sucht das Gute / Fordert Gerechtigkeit / Geht Aufrecht 

Aus de’i Briefen vouni "Oberhaus"  an  das "Unterhaus"  

1.)  Aus dem Gefaengnis  von Pretoria, Tr  ansvaal,  5.4.1909:  

"Mein liebes Unterhaus, 

gestern, als ich  von  dem Tod Deiner Mutter vernahm, war ich 
geschockt - um so mehr, als ich spürte und mich wirklich 
schuldig fühle, daran massgeblich beteiligt zu sein, dass  Du  

nicht nach Europa gefahren bist, um  die  noetige Wallfahrt zu 
unternehmen. Ich weiss, was für einen grossen Trost  es  für 

Dich bedeutet haette,  an  ihrem Sterbebett gewesen zu sein. 
Wer so wie ich Dein liebevolles und herzliches Wesen kennt, 
kann mit Deinem  Kummer  volles Mitleid haben. Ich fühle 
schmerzlich, dass ich nicht bei Dir sein kann, um  an  Deiner 
Trauer anteilzunehmen. Ich bin nichtsdestoweniger im Geiste 
bei Dir. Darf ich Dir zum Trost das Ereignis mitteilen, das mir 
widerfahren ist?  Du  weisst, dass meine liebe Mutter nur 
wenige Tage vor meiner Rückkehr nach  Bombay  aus  London 

von  mir genommen wurde.  Dies  passierte mir vor über 

siebzehn Jahren, aber waehrend ich  es  Dir beschreibe, scheint  

es  wie gestern gewesen zu sein, dass ich bei meiner Ankunft  in 

Bombay  begriff, was ich verloren hatte. Meine Zuneigung zu 
meiner Mutter und meine Verehrung für Sie war nicht 
geringer als  die  Deine zu Deiner Mutter.  

Aber  weder Deine Mutter noch meine sind gestorben. Ihre 

Koerper sind  von  uns gegangen, ihre Seelen leben aber noch.  

In  hoffentlich besseren Behausungen, als sie bisher bewohnt 

haben. Wenn  es  sich so verhaelt, warum brauchen wir uns 
graemen? Unsere Zuneigung ist sicherlich nicht auf ihre 

Koerper beschraenkt,  die  dazu bestimmt waren,  des  einen 

oder anderen Tages auf ihre natürlichen Bestandteile 
zurückgeführt zu werden. Und leben unsere Eltern nicht  in  

uns - denn sie haben ein Anrecht darauf - wenn wir  in  unserem 

Leben ihre besseren Wesenszüge wiedergeben? 



Muss ich betonen, dass  von  denen,  an die  ich taeglich denke,  
Du  einer bist. Ich bin nicht koerperlich bei Dir, aber ich bin 
stets im Geist mit Dir, und oft fühle Ich mich, als ob ich 
meinen Anteil  an der  Hausarbeit verrichte - durch Dich! 
Ich hoffe, dass  es  Dir  in  Koerper, Geist und Seele 

wohlergeht. (...)"  

2.) Aus dem  Koenig Edward  Hotel,  Durban, Natal, 
11.6.1909:  

"(...) Nicht ein  Tag  Ist vergangen,  an  dem ich nicht  an  Dich 
gedacht habe. Wir kennen uns wechselseitig so gut, dass wir 
miteinander sprechen koennen, ohne zu sprechen, und uns 
einander sehen, ohne zu sehen. 
Ich weiss auch, dass das Unterhaus oefter  an  das Oberhaus 

denkt waehrend dessen Abwesenheit + deshalb ganz gut 
verstehen kann, dass  es  nichts  tut,  was nicht getan werden 
sollte. (...)"  

3.) Vom  Schiff  "RIS  Kenilworth Castle" der 
"Union-Castle"-Schiffslinie,  3.7.1909: 

"(...) Das Gefaengnisleben ist für mich das beste. Ich lese viel, 
aber nicht mit dem gleichen  Mass an  Konzentration wie ini 
Gefaengnis  von Pretoria. Die  eleganten Zerstreuungen sind 
hier zahlreich und vielfaeltig. Ich führe ein viel einfacheres 
Leben als zuvor, d.h. als ich das letzte  Mal  nach England fuhr, 
erlaubte ich mir, im Zug  Tee  zu mir zu nehmen.  Aber  hier  an  
Bord halte Ich strikt daran fest, keinen  Tee,  keinen Kaffee, 
kein Frühstück zu mir zu nehmen. (...)"  

4.) Vom  Westminster  Palasthotel,  London, 30.7.1909:  

"(...) Deine Briefe sind bezaubernd, dass  Du  nicht willst, dass 
sie  von  jemandem anderen gelesen werden. Und da ich  von  
Ort zu Ort wandern muss, schlage Ich vor, sie zu zerstoeren. 
(...)"  

5.) Vom  Westminster  Palasthotel,  London, 28.8.1909:  

"(...) Ich bin erfreut darUber, dass  Du  mehr Arbeit bekommst.  
Du  verdienst  es,  nicht, weil  Du  ein khigerer Architekt als 
andere bist, sondern weil  Du  wahrhaftiger bist.  Aber  selbst auf  

die  Gefahr hin, mich zu wiederholen, wirst  Du es  mir nicht 
übelnehmen, wenn ich davor warne, das Geld ungehindert 

auszugeben.  Du  bist ein Treuhaender. Nichts gehoert Dir. 

Ich achte auf Deine Erfahrung mit Automobilen. Wenn Dii 
sehen würdest, wie  die  Leute hier darauf versessen sind und 
eine Manie entwickelt haben, und beobachten koenntest, wie  

die  armen Menschen unter  der  Last leiden, dann bin ich sicher, 

dass  Du  aufgrund Deiner Menschlichkeit  von  allen Motoren 
für immer abschwoeren würdest. Sie sind eine Erfindung  des  

Teufels. Und wenn diesen noch  die  Ungeheuer  der  Luft 

hinzugefügt werden, ist das Leben  in  solchen Laendern dazu 
bestimmt, unertraeglich zu werden. (...)"  

6.) Vom  Westminster  Palasthotel,  London, 30.8.1909:  

"(...)  Du  erinnerst mich  an  Freundschaften vergangener 

Zeitalter, über  die  ich  in  Geschichten und Romanen gelesen 

habe. Ich verspreche  dies  - dass ich immer dafür beten werde, 

dass ich immer  die  Saat,  die  ich  in  Deinem Herzen gefunden 
habe, bewahren mag und dass ich nichts dazu beitragen mag, 

diese  fast  überjijenschliche Liebe einzubiissen. (...)"  

7.) 1.10.1909: 

"(...)  Es  ist meine feste Überzeugung, dass wenn  Du  schwach 

bist, ganz gleich ob  Du  Deine Schwaeche  in  Worten oder 

nicht zeigst,  Du  unbewusst einen Eindruck davon auf Deinen 
Gegner hinterlaesst. (...) Unser schlimmster Feind ist unsere 

Schwaeche.  Die  Schwaeche existiert aufgrund  der  Furcht;  die  

Furcht existiert aufgrund  des  Mangels  an  Glauben  an die  



Moeglichkeiten innerhalb  der  Seele und für das Gute.  Der  
Mangel  an  Glauben existiert aufgrund unserer übermaechtigen 
Bindung  an den  stets zerbrechlichen und vergaenglichen 
Koerper. Wenn wir deshalb  von der  Koerperfalle loskommen,  
die  uns so fest  an  sich bindet, setzen wir unsere Seele frei für 
ihre Arbeit - Fortschritt oder Evolution. Je groesser  der  
Glauben, desto groesser  die  Staerke. Indem wir durch Staerke  
die  Furcht überwinden, überwinden wir unsere Schwaeche. 
Und dann sind wir praktisch frei. (...)"  

8.)  "Punkte  der  Vereinbarung zwischen Unterhaus und 
Oberhaus 

Das Unterhaus soll nach Europa fahren auf eine heilige 
Wallfahrt zu  den  Mitgliedern seiner Familie waehrend  des  
naechsten Augustmonates. 

Das Unterhaus soll kein Geld über das Notwendige hinaus 
ausgeben, wie  es der  Stellung eines einfach lebenden, armen 
Landmannes angemessen ist. 

Das Unterhaus soll waehrend seiner Abwesenheit keine 
Eheverbindungen eingehen. 

Liebe zwischen  den  beiden Haeusern - eine Liebe, wie sie  die  
Welt hoffentlich noch nicht zu Gesicht bekommen hat. 

Bezeugend, dass  die  Parteien hierzu feierlich ihre 
Unterschriften  in der  Gegenwart  des  Schoepfers  von  allem  an  

diesem  29.  Juli  (191 1)  auf  der  Tolstoi-Fariii gesetzt haben 

Oberhaus 
Unterhaus.’  

9.) 6.8.1911:  

"Nein, mein liebes Unterhaus. Wir dürfen selbst unsere 
Mittagsstunde nicht für unser Vergnügen gebrauchen. Jede 
unserer Minuten ist  von  vornherein mit einer Hypothek 
belastet und zeigt uns, dass wir geborene Schuldner sind. Wir 
werden nur geboren, weil wir schulden. Wir kommen  in  diese 

Welt wieder und wieder hinein, bis wir ausbezahlt haben, was 

wir  in  Hinsicht auf  Karma  auf uns geladen haben. 

Das Leben ist Pflicht. (...)"  

10.)  Samstag abend,  23.9.1911:  

Das Unterhaus soll nicht lüstern auf eine Frau schauen. 

Das Unterhaus soll dritter Klasse reisen, ob zu Wasser oder zu  
Land.  

Das Unterhaus wird sich nicht lange  in London  oder  an  einem 
anderen Ort aufhalten, ausser im Zuhause  der  
Familienmitglieder.  

Der  Grund für  die  Erwaegung aller oben genannten Aufgaben, 
denen sich das Unterhaus unterzieht, ist mehr und noch mehr  

"(...) Natürlich muss  es  Regelungen für  die  Leitung  von  

Assoziationen oder Vereinigungen auf freiwilliger Grundlage 

geben. Nur muss  man  sich dabei daran erinnern, dass nach 
Tolstois Überzeugung keine riesigen Siedlungen oder Staaten 
vorgesehen sind. Weder Menschen noch Tiere sollen über  die  

Erde wandern, wenigstens erwartet oder beabsichtigt  dies  

keiner  von  ihnen. Wenn ich meinen Nachbarn diene,  die  ich 

erreichen kann, indem ich einfach zu ihnen gehe, dann diene 

ich  der  Welt. Wenn ich mehr zu tun versuche, tu ich ihnen 
nicht nur nichts Gutes, sondern ich stoere im Gegenteil  die  

Ökonomie ihres Wesens auf  die.  gleiche Weise,  in der  ein 

Mensch  die  Natur missbraucht, indem er versucht, Geld auf 
Geld zu haeufen. Beides geschieht aus falschem Dünkel. (...)" 



(...)  Die  moderne Zivilisation hat ihren  Test  vor Tausenden  
von  Jahren bereits nicht bestanden. Sie wurde zur Zeit  des  
Turms  von Babel  geprüft und genügte  den  Ansprüchen nicht. 
Sie wurde  in  Indien geprüft und versagte. Sie wird jetzt 
wiederum geprüft und schwankt schon wieder. Welches 
Gericht mag sie noch ersehnen? Was hat sie noch vor mit uns? 
Entweder lehnt sie  die  Goetthchkeit ab, oder sie versucht,  die  
Gottheit ausserhalb ihrer selbst zu finden.  In  beiden dieser 
Systeme irrt sie sich hoffnungslos. (...) Wenn Tolstoi  der  
groesste  Reformer seines  Zeitalters  in  Europa war, verdankte 
er  dies  seiner Lehre  des  gewaltfreien Widerstandes. (...)  Τ  

11.) 29.10.1911: 

"(...) Ich meine, ich habe Dir oft erzaehlt, dass kein Mensch 
gut genannt werden darf vor seinem Tod. Eine Abweichung 
um eine Haaresbreite vom geraden und schmalen Pfad kann  
die  ganze Vergangenheit zunichte machen. Wir haben keine 
Unterweisung darin, behaupten zu koennen, dass ein Mensch,  
den  wir als gut erachtet haben, wirklich gut ist, ausser nach 
seinem Tod. (...)"  

12.) Von der  Tolstoi-Farm, Bahnhof Lawley,  Transvaal, 
11.11.1911:  

(...) Ich habe Akrobaten - Seiltaenzer -  in  Indien beobachtet. 
Sie gehen auf einem Seil, das  in der  Luft haengt und  an  zwei 
Pfeilern zwanzig Fuss oder mehr über dem Erdboden befestigt 
ist. Sie gehen mit einem Bambusstab,  der von  ihren 
ausgestreckten Armen entlanggespannt ist, und sie starren 
staendig auf das ihnen gegenüberliegende Ende. Sie dürfen 
nicht eine Haaresbreite  von  ihrem Pfad abweichen. Nun,  der  
Weg  von  spirituellen Seiltaenzern ist millionenfach 
schwieriger einzuhalten. Glücklicherweise haben sie 
entsprechend groessere  Kraft. Du  bist einer  der  spirituellen 
Seiltaenzer. Im Gesang  des  Erhabenen (Bhagavadgita) sagte  

Krishna  - Ein guter Mensch muss  an  Mich (Gott) denken, 
waehrend er jede Lebensaufgabe erfüllt. - Das ist nur zu wahr. 
Wenn  es  keinen Zeugen gibt, ist  Er der  wachsamste und 

aktivste Zeuge,  der  unsere Irrtümer verzeichnet, 
gegebenenfalls auch unsere Verdienste. Unsere Verdienste 
sind nichts wert. Denn das ist, was wir schuldig sind. Unsere 
Irrtümer lassen einfach unsere schwerwiegende Schuldenseite, 
unser Soll, anwachsen. Achte deshalb auf  die  Punkte unserer 
Vereinbarung, und Gott wird dafür sorgen, dass  Du  sicher 

sein wirst. (...)  �  

13.) 26.11.1911: 

"(...)  Der  inwendige Mensch muss  in  Harmonie mit seinem 
Aeusseren leben. Wir sollten faehig sein, zu denken und zu 
fühlen, waehrend wir handeln. Das bedeutet, dass, wenn ich 
Dir gegenüber hoeflich handele, ich auch auf diese Weise 
fühlen sollte. Denke und fühle ich mich immer gut bei 
Menschen, wenn ich mich gut zu ihnen verhalte? Ich fürchte,  

dies  ist nicht immer so.  In  dem  Masse,  wie ich versage, bin ich 
ein Lügner. Und doch darf ich nicht anders handeln. Ich muss 
fortwaehrend versuchen, Gefühle und Gedanken mit  der  

Wurzel zu beseitigen,  die  meinen Handlungen entgegengesetzt 
sind, wie sie sein sollten. Dann sollte ich zu einem 
vollkommen wahrhaftigen Menschen werden. Moegen  Du  und 

ich das Privileg haben, solche Menschen zu werden. (...)"  

14.) Im Zug, abgesandt  in Heidelberg, Transvaal, 30.8.1912:  

"(...) Ich hoffe, dass  Du  einsehen wirst, dass  die  Ursache für 

all unsere Sorgen  in  uns und nicht ausserhalb  von  uns gesucht 

werden sollte. Wir sind auf eine bestimmte Weise  an  allem 

Elend auf  der  Welt schuldig und deshalb auch für all  die  

Unvollkommenheiten unserer Umgebung. Sie wird 

vollkommen sein, wenn wir  es sin¢.  (...)" 



15.) Aus  Phoenix,  Freitag,  31.1.1913:  

"(...)  Die  Arbeit selbst wird fortlaufend getan oder nicht getan. 
Ein Mensch baut auf, ein anderer zerstoert und baut wieder 
auf gemaess seiner Ansicht  von  dem, was richtig ist. Wer hat 
recht? Wer weiss  es  genau? Doch wir wissen, wenn wir für 
unsere Seele und uns zugute handeln und wenn nicht. Und nur 
das zaehlt auf dieser Erde. (...)"  

16.) Aus  Phoenix, 25.2.1913:  

"(...)  Du  kannst nicht Gott und  Mammon  dienen.  Der 
Mammon der  Bequemlichkeit,  des  Hochmuts,  des  Luxus 
sollte das Schlechteste zu tun sich erlauben und uns alle 
denkbaren Haerten bescheren, indem er uns seiner Geschenke 
beraubt. Dann und nur dann koennte Gott  in  unseren Herzen 
inthronisiert werden. (...)"  

17.) Aus  Phoenix,  Mittwoch abend,  5.3.1913:  

19.) Aus  Johannesburg, 26.4.1913:  

"(...)  Die  Tolstoi-Farm kann wegen  der  mit ihr verbundenen 

Erinnerungen nicht aufgegeben werden, und weil im Falle 
Deiner staendigen Abwesenheit  von  Südafrika aufgrund einer 

neuen spirituellen oder andersartigen Unternehmung  Du in der  

Lage bist, mit Zufriedenheit auf etwas zurückzublicken, was  

Du  auf eine konkrete Weise zum Gelingen gebracht hast. (...)"  

20.) Aus  Phoenix, 1.5.1913:  

"(...) Sie treiben mich immer mehr  in die  Dschungel Indiens.  

Dies  mag mir als Schwaeche angerechnet werden und als 
einen Beweis künftiger Idiotie. Nur etwas  in  mir sagt mir, dass 

ich mehr und mehr  in  Richtung Wahrheit getrieben werde.  Du  

weisst, dass auf meiner Suche nach  der  Wahrheit nichts mich 

entmutigen wird. (...)  

21.) Aus  Phoenix,  Donnerstag,  Mai 1913:  

"(...) Finde  die  Ursache für Deinen  von  Dir gemachten Irrtum 
heraus, und  Du  wirst ihn sicherlich  in  Zukunft vermeiden. Das 
wirkliche Heilmittel besteht darin, Dir endlose Aktivitaet 
abzuverlangen. Weigere Dich anzunehmen, dass  Du  schwach 
bist, und  Du  wirst stark sein. Glaube fortwaehrend, dass  Du  
niedertraechtig bist, und  Du  wirst sinken. (...)"  

18.)  Aus  Phoenix,  Donnerstag,  3.4.1913:  

"(...) Ich wünschte,  Du  würdest  in  unserer Beziehung 
vergessen, dass ich ein Inder bin und  Du  ein Europaeer bist.  
Es  gibt zweifellos Momente, wenn jene,  die  mir  am  naechsten 
stehen, meine Aufmerksamkeit nicht im geringsten ablenken.  
Du  hast mir das Privileg erteilt, Dich als einer  der  mir 
Naechsten zu erachten. (...)"  

"(...) Devdas ass gestohlene Zitronen  am  Wasserfall  von  

Inanda, obwohl er versprochen hatte, solch eine Sache nicht 
wieder zu tun. Als er mit  der  Tatsache konfrontiert wurde, 

wurde er ungeduldig und spitz.  Dies  bekümmerte mich sehr. 

Und  seine  letzte Entschuldigung hat mich voellig getroffen.  Er  

sagte, dass er nicht sofort  seine  Schuld bekannt hat, weil er 

sich fürchtete,  von  mir geschlagen zu werden, als ob ich  die  

Angewohnheit haette, Jungen zu schlagen. Und so fühlte ich 
mich gezwungen, mir ein paar Ohrfeigen zu erteilen, was ich 
als Lektion für ihn tat, worauf ich  den  Schmerz so stark 

spürte, dass ich bitterlich zu weinen begann. (...)"  

22.) 9.9.1913: 

"(...) Ich bin froh, dass  die  Einsicht  in  Deine Schwaeche Dich 

jetzt, verzagt macht, Dich jedoch seelisch auf  den  Kampf 

vorbereitet,  der  auf uns zukommen wird. Ich meine, dass 



wenn wir Vertrauen  in den  Hoechsten haben, jede 
Schwierigkeit,  der  wir uns gegenübersehen, ihren jeweiligen 
Ausweg aufweist. ’Ein Schritt ist genug für mich’ wurde nicht  
von  einem unerfahrenen  Mann  ausgesprochen. (...)"  

23.) Aus  Phoenix, 16.  oder  17.9.1913:  

"(...) Kann jemand,  der  im vollen Bewusstsein einer Sache 
entgegenstrebt, sagen:  ’O  Gott, lass  dies  meine letzte 
Versuchung sein!’ Das ist ein Widerspruch. Gott will nicht, 
dass  Du  Dich irgendeiner Versuchung aussetzt.  Die  
Versuchungen duerfen nicht herbeigesucht werden. Sie 
kommen, ohne dass sie gesucht werden. Dann erst koennte 
das oben gesprochene Gebet Gott gewidmet werden. (...)"  

24.) Aus  Phoenix, 17.  oder  18.9.1913:  

26.) Im Zug, auf deni Weg zwischen  Johannesburg  und 

Kapstadt,  14.2.1914:  

"Was für eine Falle, was für ein Wahn diese elende Zivilisation 

doch ist,  in  deren Mitte  Du  und ich noch leben, wenn wir ihre 
bittere Frucht noch schmecken. Wehe uns, wenn wir  in  ihr 

noch eine  Minute  laenger als notwendig verweilen. (...)"  

27.) 7  Buitencingle, Kapstadt,  27.2.1914:  

"(...)  Du  bleibst immer noch  der  mir liebste und naechste 

Mitmensch, und so weit  es  mein eigenes selbstbezogenes 

Wesen betrifft, weiss ich, dass  Du in  meiner einsamen Reise 

durch  die  Welt  der  letzte, wenn überhaupt, sein wirst,  der  sich  

von  mir verabschiedet. Welches Recht hatte ich, so viel  von  

Dir zu erwarten. (...)  

"(...)  In  einigen Faellen stelle ich unverschaemterweise fest, 
dass ich Deine Verdienste und Laster besser kenne als  Du.  
Und das sollte auch so sein, wenn ich das ’Oberhaus’ bin -
Deine ’bessere Haelfte’. Nur bitte halte mich davon ab, wenn 
ich zu weit darin gehe, Deine Qualen dick aufzutragen.  Du  
kennst doch meine Vorgehensweise. Ich kenne keine 
Mitarbeiter, ich hoffe mich selbst eingeschlossen, wenn wir 
uns auf ein Ideal zu bewegen, wie wir  es in  diesem 
Zusammenhang tun.. (...)"  

25.) Pretoria,  Postfach  1156, 19.1.1914:  

"(...) Glücklicherweise sind wir  ’passive resisters’  (passiv 
Widerstand Leistende),  und  wir koennen  von  keinem anderen 
ausser  uns  selbst geschaedigt werden. Wenn wir  uns  vor  uns  
selbst fürchten, brauchen wir keine irdische Macht zu 
fürchten. (...)"  

28.) 7  Buitencingle, Kapstadt,  10.3.1914:  

"(...) Wir verschütten Traenen über  den  Tod anderer, weil wir 

uns selbst vor unserem eigenen Tod so sehr fürchten. Wie 

kann ich,  der  weiss, dass  der  Koerper vergaenglich ist und  die  

Seele unvergaenglich, über  die  Trennung  von  Koerper und 

Seele trauern.  Aber es  gibt eine Bedingung,  die  mit einem 

wirklichen Glauben  an  diese schoene und troestende Lehre 
verbunden ist. Wer daran glaubt, darf seinen Koerper nicht zu 

sehr verwoehnen.  Er  muss  seine  Bedürfnisse regulieren, so 

dass sie dem Bewohner  des  Koerpers dienen, und er darf dem 
Koerper nicht erlauben, über ihn zu herrschen. Sich nicht über  

den  Tod anderer zu graemen, bedeutet, sich  in  einem Zustand  

fast  ewigen Grams zu befinden und  dies  zu akzeptieren. Denn 

dieser Zusammenhang zwischen Koerper und Seele ist selbst  

bitter.  (...)" 



29.) Servants of  India  Society  (Gesellschaft  der  Diener 
Indiens),  Poona City, 12.2.1915:  

"(...) Ja, Indien ist noch immer  der  Ort  der  Spiritualitaet,  den  
ich mir so vorgestellt habe.  Es  hat mir unbewusst Frieden 
gebracht.  Es  gibt vieles zu kritisieren, vieles, was mich 
enttaeuscht. Doch unter  der  Oberflaeche gibt  es  dort eine  
intensive  Spiritualitaet.  Die  Grundlage  des  Lebens ist 
spirituell.  Man  kann daher direkt darauf aufbauen, was 
woanders  in  demselben  Masse  nicht moeglich ist. (...)"  

30.) Servants of India (Diener  Indiens),  Poona, 2.3.1915: 

"(...)  Du  wirst darüber überrascht sein, dass Frau  Gandhi  eine 
Leidenschaft für Dich entwickelt hat. Sie denkt jeden 
Augenblick  an  Dich. Sie denkt, dass unser Leben hier ohne 
Dich unvollkommen ist.  Dies  entspricht nicht etwa  der von  
mir begünstigten Konstruktionsmethode, sondern das ist, was 
gerade jetzt  in  ihr vorgeht. (...)"  

31.) Ahmedabad, 21.5.1915: 

"(...) Ich sehe  an der  Oberflaeche um mich herum nichts als 
Heuchelei, Unfug  und  Erniedrigung,  und  doch verspüre ich 
unterschwellig eine Divinitaet  (divinity), die  ich überall 
vermisst habe.  Dies  ist mein  Indien.  Es  mag meine  blinde  
Liebe oder Ignoranz oder ein Bild meiner Einbildungskraft  
sein.  Jedenfalls gibt  es  mir  Frieden  und  Glück.  Es  erfüllt mich  
mit  Hoffnung  und  Vertrauen, ohne  die  keiner arbeiten kann. 
(.. )  

32.) Ahmedabad, 17.9.1915: 

"(...) Eine groessere Aufgabe, als  der passive  Widerstand  es  
war, habe ich auf mich genommen. Ich habe  in den Ashram  
einen Paria aus dieser Region aufgenommen.  Dies  ist ein 
extremer Schritt. (...)"  

33.) Ahmedabad, 24.9.1915: 

"(...)  Du  weisst, was eiii Paria Ist.  Er  Ist das, was n~an eiuieui 

Unberührbaren nennt. (...)  Der  Schritt,  den  ich unternommen 
habe, bedeutet eine ganze Menge.  Er  mag mein Leben ein 
wenig aendern, d.h. ich werde vielleicht vollstaendig  die  

Arbeit eines Paria selbst verrichten. Ich koennte selbst ein 
Paria werden müssen. Wir werden sehen. Lass Dich jedenfalls 
durch meine Schwierigkeiten bestaerken, wenn das moeglich 
ist. (...)"  

34.) Ahmedabad, 26.11.1916: 

"(...)  Der  wahre Wert eines Menschen scheint mir  in  seiner 
Faehigkeit zu liegen, seiner Umgebung zu widerstehen.  Dies  

ist ein  Mass  seiner Selbstverwirklichung. Wenn wir uns selbst 

kontrollieren, koennen wir nicht  von  anderen kontrolliert 

werden, nicht einmal  von  unserer Umgebung, nicht  von  

Moden, vom  Essen, von  Spektakeln,  von  Spielen,  von  unserer 

Gesellschaft,  von  unseren Steckenpferden.  Es  gibt kein 

wahres 	Glück 	ohne 	diese 	wirkliche 

SELBSTREGULIERUNG. (...)"  

35.) Ahmedabad, 17.12.1916: 

"(...) Wir machen uns oft etwas vor, und was als Verlust 

erscheinen mag, ist  in  Wirklichkeit oft ein Gewinn und 

andersherum.  Der  Fortschritt kann  an  unserem inneren 

Widerstand gegen  die  Versuchungen gemessen werden.  Die  

Welt kann uns  an  einem einzigen Sündenfall messen und 

beurteilen.  Aber  wir koennten uns trotzdem gut entwickeln, 
wenn wir vor und nach dem Sündenfall zahlreichen 
Versuchungen widerstanden haben und uns dessen bewusst 
sind und aufrichtig unsere Schatte neu orientieren. Verlust 
und Gewinn deshalb angemessen aufzurechnen, ist keinesfalls 
eine leichte Angelegenheit. (...)" 



36.) Ahmedabad, 30.4.1917 (Collected Works of Mahatma 
Gandhi, Ergaenzungsband I, S. 512): 

iijem  en Freund  nicht aufgrund seiner aeusserlichen Form,  
sondern aufgrund dessen, was ihn formt,  in  Form setzt. (...) 

"(...) Wir leben  in  einem Zeitalter  des  Scheins. Wir hoffen 
stets darauf, dass das Beste geschieht, obwohl wir das 
Gegenteil davon unternehmen. Ich hoffe mit Dir, dass  die  
Qual bald ein Ende haben wird.  Aber die  Hoffnung geht gegen 
all meine Vernunft. Meine Vernunft sagt mir, dass  der  
Frieden,  den  wir erlangen werden, ein Spott sein wird; er wird 
ein bewaffneter Waffenstillstand sein.  Er  wird nicht das 
Resultat davon sein, dass eine Partei zugibt, dass sie sich 
geirrt hat, sondern davon, dass beide Parteien stark erschoepft 
sind und sich nach Ruhe sehnen. Solch ein Frieden ist dazu 
bestimmt, zu einem noch blutigeren Streit zu führen, wenn  die  
dazwischenliegende Zeit nicht eine Wandlung  der  Herzen 
herbeiführt. (...)  

37.) Motihari, 21.12.1917 (Collected Works of Mahatma 
Gandhi 14, S. 116): 

"(...) Und was bedeutet diese koerperliche Form letzten 
Endes? Als ich gestern  in die  Luft schaute und mir  die  
Baeume betrachtete, sah ich, dass inmitten all  der  Wandlung,  
der  diese maechtigen Baeume taeglich unterworfen sind, 
etwas Bestaendiges blieb. Jedes Blatt hat sein eigenes 
separates Leben.  Es  faellt und verwelkt.  Aber der  Baum lebt 
weiter. Jeder Baum faellt im Laufe  der  Zeit oder unter dem 
Schlag  der  grausamen Axt, aber  der Wald, von  dem  der  Baum 
doch nur ein Teil ist,  der Wald  lebt, und so verhaelt  es  sich mit 
uns Blaettern  des  menschlichen Baumes. Wir moegen 
verwelken, aber das Ewige  in  uns lebt weiter, ohne Wandlung, 
endlos. Ich bezog daraus einen starken Trost, als ich gestern 
abend auf diese Weise nachsann. Meine Gedanken wanderten 
zu Dir, und . ich seufzte, aber ich gewann meine 
Selbstbeherrschung wieder und sagte zu mir, "Ich kenne 

38.)  Aus  landi Hills, den Bergen von 
von Bangalore), 13.5.1927: 

landi  (in der  lache 

"(...) Dieses Schwinden  der  Kraefte kam im  Nu.  Zuletzt hatte 
ich mich so wahnsinnig stark belastet, dass ich eine Krise 
befürchtete, und sie trat ein gerade  in  dem Augenblick, als ich 
ein leichteres Programm für mich arrangierte.  Aber  Gott 
schien zu sagen "Ich werde Deinen Stolz zerstoeren, bevor  Du  
Deine verrückte Methode erkennst, und Dir zeigen, dass  Du  
vollkommen falsch darin lagst, Dich so zu überstürzen, wie  
Du es  getan hast und Dir dabei gedacht hast,  es  haette alles 
schon  seine  Richtigkeit, weil  es  für einen guten Zweck 
geschaehe.  Du  larr!  Du  dachtest, dass  Du  wunder was 
zustandebraechtest. Lass Dir  dies  jetzt eine Lehre sein und 
lerne, solange noch Zeit dafUir bleibt, dass Gott allein wahre 
Wunder vollbringt und  Er den, der  ihm gut gefaellt, als Sein 
Werkzeug gebraucht". Ich nehme diese Z• chtigung, wie ich 
hoffe, mit gebUhrender Demut auf mich, und wenn er mich  
von  meinem Krankenbett wieder aufstehen laesst, werde ich 
Ihm versprechen, dass Ich meine Lebensweise reformieren 
werde und mich noch unermüdlicher daruiii bem• hen werde, 
seinen Willen zu erforschen und zu erfUillen. (...)"  

39.) In Segaon (Wardha), Sevágram Ashram, 4.7.1937:  

"Ich  rate  Dir rundherum zur Einfachheit. Das soll bedeuten, 
alles Überflüssige sollte aufgegeben werden, keine neuen 
Anschaffungen sollten gemacht werden, bis  der  derzeitige 

Bestand erschoepft ist.  Die  Bediirfnisse sollten reduziert und 
nicht vervielfacht werden.  Es  sollte genau Buch gefLihrt 
werden Uber  die  privaten Ausgaben genauso wie Uber  die  

Büroausgaben. 	 y  
Keine neuen Geschaefte sollten abgeschlossen werden, um 
das Einkommen zu steigern. Was bereits im Gange ist, sollte 



standardisiert werden, um  den  Geist für andere und hoehere 
Aufgaben zu befreien, besonders, wenn  Du  Deine Ideen  in  
Hinsicht auf Palaestina verwirklichen willst. 
Regelmaessig solltest  Du  geistliche Lektüre lesen, wie  den  

Gesang  des  Erhabenen (Bhagavadgita), das Licht Asiens 
(Buddha). Jede Literatur über  den  Zionismus sollte studiert 
werden. (...)"  

40.) Aus Segaon (Wardha), Sevagram  Ashram, 20.7.1937:  

(...) Ich habe  den  Palaestina-Bericht gelesen.  Es  macht mich 
traurig, ihn zu lesen, aber  die  Kommission konnte nicht mehr 
machen. Sie gibt  den  kritischen und groben Fehler  fast  zu, ein 
Versprechen  an die  Araber und ein entgegengesetztes  an die  
Juden.  Der  Bruch  des  Versprechens wurde unvermeidlich. Ich 
bin mehr denn je davon überzeugt, dass  die  einzige 
angemessene und würdige Loesung diejenige ist,  die  ich 
vorgeschlagen habe, jetzt um so mehr wie zuvor. Meine 
Loesung laesst keine halben Massnahmen zu. Wenn  die  Juden 
voeHig auf  den  guten Willen  der  Araber angewiesen sein 
wollen, müssen sie ein für alle  Mal  auf  den  britischen Schutz 
verzichten. Ich frage mich, ob sie dieses heldenhafte Heilmittel 
sich zueigen machen. (...)"  

41.) Aus Segaon (Wardha), Sevagram  Ashram, 26.8.1937:  

"(...) Je mehr ich  die  Ereignisse,  die  vor sich gehen, 
beobachte, desto mehr fühle ich  die  Richtigkeit meines 
Ratschlages bestaetigt.  Aber  er ist wahrscheinlich eine Stimme  
in der  Wildnis. Nichtsdestotrotz, wenn  Du dies  so stark wie 
ich fühlst, wirst  Du  fest und einzig auf diese Weise Stellung 
beziehen,  die  wahrscheinlich und letzten Endes Gutes bewirkt. 
Ohne  dies  wird  es  kein glückliches Heim für  die  Juden  in  
Palaestina geben. (...)"  

42.) Aus Segaon (Wardha), Sevagram  Ashram, 28.8.1937:  

"(...) Ich sehe nun ganz klar: Wenn  Du  Anteil haben willst  an  
dem Abschluss einer für alle Seiten achtbaren Einigung  in  
Palaestina, dann ist Dein Platz  in  Indien.  Es  koennte so sein, 

dass  Du  zeitweilig nach Südafrika fahren koenntest.  Du  
koenntest haeufig nach Palaestina fahren müssen, aber ein 
Grossteil Deiner Arbeit liegt  in  Indien, so wie ich  die  

Entwicklung  der  Einigungsgespraeche mir vorstelle. (...)"  

43.) Aus Segaon (Wardha), Sevagram  Ashram, 30.9.1937:  

"(...)  Die  jüdische Frage wird zu einer sehr heiklen Frage. Ein 
heldenhaftes Heilmittel wird für eine verzweifelt 
fortgeschrittene Krankheit benoetigt. Und das gewaltfreie 
Heilmittel ruft  die  beste und bestaeƒdigste  Art von  Heldentum 

hervor. (...)  

44.) Aus Segaon (Wardha), Sevagram  Ashram, 11.10.1937:  

"(...)  Die  Palaestinafrage zieht derzeit meine Aufmerksamkeit  

an  sich. Sie wird immer verworrener und bedarf einer festen 
Erklaerung, so wie ich sie vorgeschlagen habe.  Aber  dazu 

wird  es  niemals kommen, wenn  es  nicht  von  innen danach ein 

Verlangen gibt.  Man  muss  die  Moeglichkeiten erforschen, 

wenn  Du  kommst. (...)  

45.) Aus Segaon (Wardha), Sevagram  Ashram, 17.7.1938:  

"(...) Was für eine Tragoedie geht  in  Palaestina vor sich?  Es  

ist herzzerbrechend. Wenn  es  letztlich endlich Frieden gibt, 

wird  dies  ein Grabesfrieden sein. Wir müssen jedoch ertragen, 
was wir nicht kurieren koennen. (...)"  
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vorne: 
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Kallenbach), Beilage zur Ausgabe  von  "Indian  Opinion", 
5.8. 1911 
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Fotoseiten: 
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Chronologie  

Hermann Kallenbach (1871-1945) 

1871, 1.  Maerz: geboren  in  Neustadt (Litauen) als Sohn  
von Kalman  Leib Kallenbach, einem ehemaligen 
Hebraeisch-Lehrer,  der  spaeter Besitzer einer 
Dampf-Schneidemühle  und  Holzhandlung wurde,  und  
seiner Ehefrau  Rachel  Sacke: fünf Brüder  und  eine 
Schwester: Jeanette (geb.  1866), Samuel  (geb.  1868),  
Jeremias (geb.  1873), Simon  (geb.  1876), Nathan  (geb.  
1878), Max  (geb.  1881)  - lebte  mit  seiner Familie  in  Russ, 
Ostpreussen  
1877-1890  Schuljahre  in  Ostpreussen (Russ,  Tilsit, 
Koenigsberg) 
1890  Schulabschluss auf dem Gymnasium  Tilsit;  Lehre als  
Zimmermann in Koenigsberg 
1890/91  Baumeisterlehre  und  Studien  am  Technikum 
Strelitz (Mecklenburg,  Deutschland)  und  in Tilsit 
1891/92  Studium  an der  Koeniglichen Baugewerkschule  
in Stuttgart (Deutschland) 
1892/93  Fortsetzung seiner Studien  in Stuttgart 
1893/94  Konstruktionszeichner  und  Bürosekretaer  in  
einem Architektenbüro  in Stuttgart 
1894/95  Militaerdienst als "Einjaehriger Freiwilliger" im 
"Koeniglichen Ingenieursbataillon"  in  München  
(Deutschland) 
1895  Fortsetzung seiner Studien  am  Polytechnikum 
München  
1896  Studienabschluss  in  Strelitz (Mecklenburg)  am  
dortigen Technikum als Baugewerksmeister; August: 
Ankunft  in  Südafrika  

1896-1898  und  
1901-1906  Praktizierender Architekt  in Durban  und  
Johannesburg  als Seniorpartner  der  Firma Kallenbach &  
Reynolds 
1899-1901  weitere Architekturstudien  in  Europa 
waehrend  des  Burenkrieges  in  Südafrika  (1899-1902) 
1903  erste Begegnung  mit  M.K.  Gandhi (1869-1948),  
Rechtsanwalt  in  Südafrika  
1906  Eintragung als Mitglied vom  !Transvaal  Institut  für 
Architekten"  in Johannesburg 
1908-1910  Unterstützung Gandhis waehrend seiner 
Satyagraha-Kampagnen, Besuch  der Phoenix-Siedlung 
(Treuhaender  von Phoenix  ab  1913),  Gastgeber Gandhis  
in  seinem Haus  "The Kraal" in  Johannesburgs Stadtteil  
Orchards,  wo  der  Geistliche  Joseph Doke die  erste  
Gandhi-Biographie  verfasste  
1910  Brief  an  Leo Tolstoi  (1828-1910), in  dem er um 
Erlaubnis dafür bittet,  die  Siedlung  der  indischen 
Gemeinde bei Lawley südlich  von Johannesburg  
"Tolstoi-Farm" zu nennen:  in  seinen letzten 
Lebensmonaten gibt Tolstoi  in  Vermaechtnisbriefen  an 
Gandhi  diese Erlaubnis  
1910-1914  Besitzer  und  Baumeister  der  Tolstoi-Farm; 
moralische Unterstützung dieses Siedlungsprojektes durch  

deutsche  Trappistenmoenche im Mariannhi1l-Kloster  in  

Pinetown  
1911  Reise nach England  und  Schottland, Begegnungen  

mit  Edward Carpenter  und  den  britischen 

Tolstoi-Übersetzern  Aylmer  laude  und  Isabella Fyvie  

Mayo;  Besuch seiner Familie  in  Ostpreussen  

1911-1913  ausführliche Tageblicher 



1913  Tagebuchbrief  an seine  Schwester Jeanette Sammel 
Tiber  den  Epischen Marsch (Satyagraha)  in der  Zeit vom  
14.10.  bis  zum  17.11.1913;  kurzfristiger Aufenthalt im 
Gefaengnis zu  Krugersdorp,  Transvaal;  Haftentlassung  
1914  Abschied  von  Südafrika  und  Reise nach England  mit  
Gandhi;  Abschiedsfeier  mit  Ehrungen  der  indischen  und  
chinesischen Gemeinden  in  Südafrika  
1914  Registrierung als "auslaendischer Feind"  (Enemy 
Alien) in London  nach Beginn  des  Ersten Weltkrieges 
aufgrund  seines  deutschen  Passes 
1915-1917  Internierung  in den  Kriegsgefangenenlagern  in  
Knockaloe  und  Douglas,  Insel  Man  (England); Dienste als 
Sanitaeter im Lagerkrankenhaus  in Doug  las  
1917-1920  Besuch seiner Familie  in  Ostpreussen, 
Bewerbung um einen Arbeitsplatz; Rückkehr nach 
Südafrika  
1922  reiste absichtlich  in  einem Zug  von Phoenix  nach  
Durban in  einem Abteil f• r nicht-europaeische Passagiere, 
weigerte sich, das Abteil zu verlassen, nachdem er  von  
einem Fahrkartenkontrolleur dazu aufgefordert worden 
war; schriftliche Warnung  von der  Eisenbahnbehoerde  
"South African Railways and Harbours", Johannesburg 
1923  unterstützte  seine  Familie bei  der  Emigration aus  
Deutschland  nach Südafrika; stellte  der  Familie  die  manda  
Farm  (in der  Naehe  von Durban)  zur Verfiigung, Hanna  
Lazar (1897-1987)  und  ihrer Familie  ab  1923  und  
Jeanette,  Judith  und  ihrer Familie  ab  1925 
1925  Stiftungsbeitrag für "Keren Hayesod" ("Erez-Israel 
Palaestina-Stiftung")  
1920-1945  erfolgreicher Architekt  in  Südafrika 
(zusammen  mit  den  Architekten  Kennedy  und  Furner);  
Design  und  Konstruktion folgender Gebaeude:  in  

Johannesburg, Lewis  &  Marks  Gebaeude,  Plaza  Theater, 
Randjeslaagte  Jubilee  Memorial  Housing  und  Constantia;  
in Pretoria, Prudential  House  und  Plaza  Theater;  in Cape 
Town, Plaza  Theater  and  Adelphi Theater  in Sea Point; in 
Durban,  Sastri College,  Trust Buildings, Grosvenor 
Court,  Kangelani  und  Fairhaven in South Beach; in  
Louren9o  Marques,  das  Scala  Theater, also viele Kino-
und  Theatergebaeude, Büro-  und  Geschaeftsgebaeude, 
Schulen, Kirchen  und  Synagogen  
1936/37  Reise nach Europa; Gespraeche  mit  George 
Bernard Shaw,  Erich  Mendelssohn,  Walter  Gropius und  
Chaim  Weizmann  in London 
1937  Reise nach Palaestina, Besuch bei  der 
Rosenberg-Familie  in Haifa  sowie vieler Fabriken  und  
landwirtschaftlicher Siedlungen,  z. B.  Kibbuz Degania, 

Gespraeche  mit  Moshe  Shertok, Josef Baratz,  Ernst 

Simon, Fritz Michaelis;  kaufte  Land in  Palaestina  

1937  Besuch bei  Gandhi in  Tithal  und  Segaon  (Indien),  

Gespraeche  mit  Nehru,  Rajagopalachari, Mahadev Desai, 
Pyarelal Nayar; Rückkehr nach Südafrika  

1938  Kallenbachs Nichte Hanna  Lazar  bei  Gandhi  
(Segaon, Wardha), weil er aus Geschaeftsverpflichtungen 
heraus  Gandhi  erst  1939  ein zweites  Mal  besuchen konnte  

1939,  Januar: zweiter Besuch bei  Gandhi in  Segaon 

(Wardha)  in  dessen Sevagram  Ashram; 

Malaria  mit sich bis zu seinem 
verschlechterndem Gesundheitszustand  

1945, 25.  Maerz: Tod durch Schlaganfall und 
Herzversagen  in Johannesburg;  Einaescherung im 

Krematorium  von Johannesburg;  hinterlaesst  den  

groessten Teil  seines  Erbes  den  jüdischen Siedlungen  in  

Palaestina ("Keren Hayeso€l"); hinterlaesst  seine  

erkrankte  an  
Tod  1945  








